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Starke engliſche Angriffe
an der Somme.

Sroßes Hauptquartier, den 9. Juli 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

I Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Südlich des La
saſffée- Kanals wurden mehrfach wiederholte Teil An
griffe. auf dem Nordufer der Somme ſtarke Vorſtöße desiſch Feindes abgewieſen. Der Artilleriekampf blieb in dieſen Ab
ſchnitten lebhaft und nahm am Abend beiderſeits der Somme

für 0 zeitweilig wieder große Stärke an.
g. Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Weſtlich von Autheuil,

rbemden V izdweſtlich von Novon, haben ſich heute früh nach heftigem Feuer
h i örtliche Angriffe des Feindes entwickelt. Am Walde von Vil
ne t I lers-Cotterets ſcheiterten Teilangriffe der Franzofen in unſe

tem Kampfsgelände.
Geſtern wurden 18 feindliche rageuſe abge en. Lent-nant vie gen ſeinen 23. 26 4., u.

g.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
I

UBootBeute. Berlin, 8. Jnli. S Unſere Ue im Sperrgebiet um England 17 000 Br. R.T.
feindlichen Handelsſchiffscaumes vernichtet. Den Hauptanteil
an dieſen Erfolgen hat das von Kapitänleutnant von Rabenaw
(Reinhart) befehligte Boot, das an der Oſtküſte Englands ſechs
Dampfer, zum größten Teil aus ſtark geſicherten Geleitzügen
heraus, verſenkte. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Ruf nich den Kriegsgielen. Bern, 7. Juli. LirutPays forderte die Liga der Menſchenrechte Wilſon auf, darauf
hinzuwirken, daß die Ententeregierungen ihre Kriegsziele
veröffentlichen und die Erklärung abgeben, daß ſie nicht be
h e d eieden n s ſi ie heraus iſtetenn ans ſi or renwollen zum Beſten der Menſchheit. gan

Kämpfe am Monte Pertiea.
„Vien, 8. Juli. Amtlich wird verlautbart: Das um

die Caſſon- Stellungen öſtlich des Monte Pertica
dauerte bis in den Nachmittag an. Siebenmal hatte ſich das
tapferz? Ottocaner Regiment Nr. 79 im den Feindgeworfen, ehe deſſen Angriffskraft völlig gebrochen war und er
endgültig in ſeine Gräben zurückflüchten mußte. Der Regi-
mentskommandeur der Ottocaner, Oberſtleutnant Karl Zoller,
iſt an der Spitze ſeiner Braven den Heldentod geſtorben.

Sonſt im Südweſten keine größeren Kampfhandlungen.
In Albanien ging geſtern der Ftaliener an der mittlerenund unteren Vojuſa mit ſtarkem Weſtflü el zum Angriff über.

Wir nahmen unſere im Flußtal vorgeſchobenen Poſtierungen

tt en.l

rtrieb,
ype, rechts, I ſeinen 21.
ternſtraße.

S äö

re gegen die Hauptſtellung z u r üſck. Der Chef des Generalſtabes.
Ueber die Zurücknahme der öſterreichiſchen Piavefront meldet

der italieniſche Bericht vom 7. Juli: Zwiſchen Sile und Piave
gewannen unſere Truppen durch ein vortreffliches Manöver
end ihren unwiderſtehlichem Elan das vwechte Ufer der Neuen
PLiave und ſchlugen den Gegner jenſeits des Fluſſes zurück.
Sie verſtärkten ſich auf dem weiten wiedergewonnenen iet.

ter Vombenangriff auf Konſtantinopel. Der türkiſche Tages-dte pericht vom Juli merdet: Palaſtinafront: Im Küſtengkſchritt
wurde ein feindlicher Erkundungsvocſto leicht abgewieſen. Auf

ganzen Front nur ſchwacher Artilleriekampf. Von den
onderen Fronten iſt nichts von Bedeutung zu melden. Fünf
feindliche Flieger daben heute vormittag Konſtantinopel mit
vomben angegriffen. Dank unſerer Ab wehrmaßnahmen iſt der
engerichtete Schaden ſehr gering.

melgtel
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Der gegenrevolutionäre Verſuch
in Moskau.

Moskau, 7. Juli, nachts. (W. T. B.) Jn Moskau iſt der
ve lagerungszuſtand erklärt.

Die geſtern nacht von den Linken Sogialrevolutionären be
ſpte Telephon- und Telegraphenſtation iſt von
ne o olſchewiki einige Stunden ſpäter zurückerobert

rden.
Die in ihren QOuartieren mit Artillerie beſchoſſenen Linken

P Fozialrevolutionäre haben im Laufe des geſtrigen Tages Par
lamentäre geſchickt. Die Volſchewiki haben bedingungsloſe
Unterwerfung gefordert.

Die Sozialrevolutionäre ſollen ſich auch mit der Aufforde-
rung zum Streik an die Eiſenbahner gewandt haben.

haben anſcheinend eine Abſage erhalten.
erüchte, in Petersburg, Jaroſlaw und in anderen13s6 Städten der Aufſtand losgebrochen ſei, werden von der Re

r als unbegründet bezeichnet.
ie Linksrevolutionäre n geſtern naalle. derausgegeben, in dem ſt wen daß Graf Mirbach von der

erroriftenſektion der Linksſozialrevolutionäre getötet worden
ei. Nach einer Mitteilung der Regierung haben die bisher ver

bafteten er der Linken Sogzialrevolutionäre, worunter ſich
t nowa befindet, zugeſtanden, daß das Attentat mitViſſen der teileitung ausgeführt worden iſt, um denPflichms tuch des Breſter Friedens zu ergzwingen.
Die über den Geſandtenmord angeſtellte Unterſuchung hat

weiter ergeben, daß das Verbrechen offenbar von

I auch
ründer

ein Bulletin

an gertig vor bereitet worden iſt. Der ungariſche Graf Her

e e et e et wo aedlich gegenrevolutionärem Zuſammen ſein anhang Selbſtmord verübt
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Sozialdemokratiſches Organ
für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und. die Mansfelder Rreiſe.

eeeäreeeennenwwwè]è]OGnnrrceehatte, verhaftet. Sr war, wie die übrigen verhafteten Hotel
bewohner völlig unſchuldig. Indeſſen blieb er, während die
anderen freigelaſſen wurden, verhaftet. Die ganze Angelegen-
heit iſt höchſt wahrſcheinlich von Mitgliedern der Kommiſſion
zur Bekämpfung der Gegenrevolution künſtlich geſchaffen wor-
den, um einen Vorwand zu haben, zu dem Geſandten perſönlich
vorzudringen.

London, 68. Juli. (Reuter.) Eine ruſſiſche drahtloſe
Meldung beſagt, daß die gegenrevolutionäre Bewegung der
Sozialrevolutionäre und Tſchechen in Moskau unterdrückt
iſt. Einige hundert Verhaftungen wurden vorgenommen.

Moskau, 7. puli Prawda veröffentlicht über die Er
mordung des Grafen Mirbach einen Aufruf, in dem u. a.
folgendes geſagt wird:

„Gegen 3 Uhr nachmitta ind zwei Agenten des ruſſiſchengliſch franzöſiſchen Predatlbaunß um Segtſchen Geſandten
rafen Mirbach auf Grund einer eſaälſchten Unterſchrift des

Genoſſen Dſerjinſki mit falſchen Beglaubigungspapieren vor
und ermordeten unter dem Schutze dieſes Dokuments

en Grafen Mirbach. Einer dieſer Hallunken, der dieſe provo-
oriſche Tat begangen hat, die ſchon ſeit langem und ver

chiedentlich in der Sowjetpreſſe mit der Verſchwörung der
onarchiſten und Gegenrevolutionäre in W. zbracht worden iſt, iſt nach vorhandenen Nachrichten, ein n er

Sozialrevolutionär, ein Mitglied der Kommiſſion von Dſer
iinſki, der ſich verräteriſcherweiſe von dem Dienſt der Sowjet
regierung losſagte und zum Dienſt bei Leuten überging, die
Rußland in einen Krieg zu verwickeln trachten
und damit Wiederherſtellung der Regierung der Gutsbeſitzer
und der Kapitaliſten ſichern wollen. Rußland befindet ſich
augenblicklich durch die Schuld von Hallunken aus den Reihen
linker Sozialrevolutionäre, die ſich auf den Weg Savinkows
und ſeiner Genoſſen verleiten ließen, auf J
vor einem Kriege. Schon die erſten S r Sowjet
regierung in Moskau zur Ergreifung des Mökders und der
Helfershelfer wurden von den linken Sozialrevolutionären da
mit beantwortet, daß ſie einen Aufſtand P die Sowjet
re beſetzten zeitweilig das Kommiſſariatvon Dſerfinſki, verhafteten den Vorſitzenden Dſerjinſki und das
Mitglied Lazis und die hervorragendſten Mitglieder der ruſſi-
ſchen kommuniſtiſchen Partei (Bolſchewiki). Die Linken Sozial
revolutionäre bemächtigten ſich ſodann der Telephonſtation, be
r eine Reihe militäriſcher Handlungen, inen ſie mit bewaffneten Kräften einen kleinen Teil Moskaus
beſetzten und die Sowjetautomobile abzufangen begannen. Die
Sowjetregierung hat als Geiſeln alle im großen Theater
befindlichen Delegierten des fünften Kongreſſes der Sowjets
aus den Reihen der Linken Sozialrevolutionäre feſtgehalten
und alle Maßregeln getroffen, um die Pläne der Weißen Gar
diſten ſofort zu unterdrücken und zu liquidieren. Alle, die den
Wahnſinn und das Verbrechen einſehen, wodurch Rußland jetzt
in einen Krieg verwickelt würde, unterſtützen die Sowijetregie
rung. Daran, daß der Aufſtand ſchnellſtens liquidiert wird,
beſteht auch nicht der leiſeſte Zweifel. Alle auf ihre Poſten!
W de den Waffenl Nieder mit den Dienern der Weißen

ar

Ausſtoßung der Gegenrevolutionäre aus dem Sowjet. Mos
kau, 8. Juli. (Petersburger Telegraphenagentur.) Der Mos-
kauer Sowjet hat beſchloſſen, die den Parteien der Sozial
revolutionäre und der Menſchewiki angehörigen Mitglieder aus
ſeiner Körperſchaft auszuſtoßen.

Die Pläne der Entente. Stockholm 8. Juli. Svenſka
Dagbladet erfährt aus Petersburg: Die Entente ſtellt für
ihre Einmiſchung in Rußland die Bedingung, daß hervor
ragende ruſſiſche Staatsmänner dieſelbe verlangen. Dieſe ſoll
eine Regierung bilden, welche das Erbe Kerenſkis übernimmt.
Als Mitglieder derſelben werden Kerenſki, Tereſtſchenko,
Stachovitſch als Innenminiſter und Jswolſki als Außen-
miniſter genannt. Die neue Regierung wird auf en
Schiffen nach Murman gebracht und dort ſoll dann die Er
füllung der Bündnispflichten gegen die Entente und die Auf-
hebung des Breſter Friedens proklamiert werden.

Der Kampf mit den Tſchecho-Slovaken.
Moskau, 8. Juli. Die hieſige Preſſe meldet: Am 16. Juni

iſt in Kem ein Panzerzug mit engliſchen. öſiſchen und
ſerbiſchen Truppen unter der Führung ruſſiſcher Offiziere ein
getroffen. Der Führer des Juges gab an, der Jug ſei ge
kommen, um die Stadt gegen anrückende Finnländer zu ver-
teidigen.

Die Angeſtellten der Murmanbahn haben ſich in einer
am 28. Juni in Kem abgehaltenen Verſammlung für ihre
bolſchewiſtiſchen Vertreter ausgeſprochen und die Mitglieder
der ſozialrevolutionären und menſchewiſtiſchen Partei aus dem
EiſenbahnerSowjet ausgeſchloſſen.

Der Delegiertenkongreß aller Militär und See- Abteilungen
des Abſchnittes Weißes Meer-Murmanſk hat die Einberufung
eines allruſſiſchen Kon greſſes der Seeleute beſchloſſen,
um die Aufgaben der Flotte in der jetzigen Lage zu klären.

Die im übſchnitt Sysran gelegenen Stationen Nalejka
und Nowo paßkoje ſind von den Rätetruppen eingenommen.
In der Richtung auf Shadrinſk zeigen ſich KoſakenPatrouillen.
m Abſchnitt Om ſk entwickeln ſich Kämpfe g. unſten der
Rätetruppen. Auch im Dongebiet wird mit den Koſaken heftig

ekämpft.Na Mitteilungen aus tſchechiſchen Kreiſen in Moskau ver-

ſtärkt ſich der Einfluß der tſchechiſchen KommuniſtenPartei
unter den tſchechiſchen Soldaten. Eingelne tſchechiſche Ab
teilungen haben ſich geweigert, gegen die Rote Armee zu
kämpfen, und verlangen genaue Angabe der und
der wſſiſgen owie Verhandkungen mit
der ruſſiſchen Regierung.

Mobilmachung in Moskau.
Moskau, 7. Juli. (Petersburger TelegraphenAgentur.)Der Rat der Vor imi are hat die Mobilmachung der

im Jahre 1896 und 97 Geborenen und dauernd oder vorüber-
gehend in Moskau wohnenden Arbeiter angeordnet. Durch
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einen Erlaß des Kriegskommiſſars Trotzki wird die Löhn ung
der Soldaten der Roten Armee für Unverheiratete auf 150
und für Verheiratete auf 250 Rubel monatlich erhöht. Die
Maßregel iſt veranlaßt durch die Verpflichtungen und die ernſte
Arbeit, die den Soldaten in der letzten Zeit durch den Kampf
auf der inneren und der äußeren Front verurſacht worden.

Die Liga der Nationen.
WAZ. Die Mehrheit der franzöſiſchen Sozialiſten hat aber

mals für die Kriegskredite geſtimmt. Die Mehrheit des Partei-
tages der britiſchen Arbeiterpartei hat Kerenſki applaudiert,
der die Entſendung engliſcher, franzöſiſcher und japaniſcher
Truppen nach Rußland empfahl, um mit ihrer Hilfe die Bolſche
wiki zu ſtürzen und den Krieg im Oſten zu erneuern. Den
Kriegsparteien in Deutſchland und in Oeſterreich liefert dieſe
Haltung der Arbeiter in England und in Frankreich ein wohl
feiles Argument. „Da ſeht ihr,“ rufen ſie uns zu, „die franzö
ſiſchen und die engliſchen Arbeiter wollen den Frieden nicht;
ſie unterſtützen die Regierungen, die Deutſchland niederwerfen,
Oeſterreich zerſtückeln wollen da in den feindlichen Ländern der
Kriegswille ungebrochen iſt, müſſen wir uns wehren, uns ver
teidigen, müſſen wir den Frieden, den die feindlichen Völker
uns verweigern, durch das Schwert erzwingen.“ So tönt es
uns immer wieder aus dem Lager unſerer Gegner entgegen.
Aber iſt es wirklich wahr? Jſt es wirklich glaubhaft, daß das
arbeitende Volk in Frankreich und in England, das dem Kriege
ſo furchtbare Opfer an Blut, an Gut, an Freiheit hat bringen
müſſen, den Frieden nicht wolle? Jſt es wirklich wahr, daß
der Sinn der engliſchen und der franzöſiſchen Arbeiter nach
Eroberungen ſtehe? Wird dieſe Behauptung nicht durch das
Friedensmanifeſt der franzöſiſchen Gewerkſchaften, das uns
heute bekannt wird, widerlegt?

Kein Zweifel: England und Frankreich haben ihre Jmperia
liſten ſo gut wie Deutſchland und Oeſterreich. Wenn die Al
deutſchen Kurland, Livland, Eſtland, Litauen und Polen dem
Reiche „angliedern“, die flandriſche Küſte und die lothringiſchen
Erzlager deutſcher Herrſchaft unterwerfen wollen; wenn unſe
ren Jmperialiſten kein Friede willkommen wäre, der Polen
nicht mit Oeſterreich vereinte und im Süden nicht „G
berichtigungen“ in der Art des Bukareſter Friedens brächte,
wollen die engliſchen Jmperialiſten erſt dann Frieden ſchließen,
wenn die Mittelmächte bereit ſein werden, Arabien, Paläſtina.
Meſopotamien und die deutſchen Kolonien an England abzu
treten, ſo haben franzöſiſche und italieniſche Jmperialiſten
Gelüſte ähnlicher Art. Um dieſer Ziele willen ſetzen die Jmpe
rialiſten der Ententeländer den Krieg fort. Aber die Arbeiter
Englands und Frankreichs haben ganz andere Dinge im Sinn,
wenn ſie fordern, daß der Krieg fortgeſetzt werde, bis ſein Ziel
erreicht wird. Gewiß, die Mehrheit der Arbeiterklaſſe in den
Weſtländern will a den Frieden um jeden Preis. Gewiß,
auch ſie ſtimmt der Fortſetzung des Krieges ſo lange zu, bis
erreicht werden kann, was ſie als das Ziel des Krieges be
trachtet. Aber das Ziel, das ſie dem Kriege ſetzt, iſt grundver
ſchieden von den Kriegszielen der imperialiſtiſchen Herren
klaſſen der Ententeländer. Das Kriegsziel der proletariſchen
Demokratie iſt auch in England und in Frankreich den Kampf
zielen der imperialiſtiſchen Bourgeoiſie völlig entgegengeſetzt.

Als vor bald vier Jahren der Krieg begann, haben die Regie
rungen der Entente in die Volksmaſſen den Gedanken geſchleu-
dert, der preußiſche Militarismus, der den Frieden der Welt
lange ſchon bedroht, ſchließlich frevleriſch geſtört habe, müſſe
beſiegt werden, damit den Völkern für alle Zeit der Friede ge
ſichert werde. „Dieſer Krieg muß der letzte Krieg ſein; zu
dieſem Zwecke muß die S Militärmacht, in der allein noch
eine kriegeriſche Kaſte das Volk beherrſcht, in der allein noch
die Armee nicht ein Werkzeug, ſondern die Herrin des Staates
iſt, beſiegt werden,“ mit dieſem Gedanken ſuchten die Regie
rungen der demokratiſchen Länder im Weſten den Kriegswillen
der Volksmaſſen aufzupeitſchen. Aber der Gedanke, der den
Regierungen der Ententeländer anfänglich nur ein Mittel der
Stimmungsmache für den Krieg war, hat die Volksmaſſen
dieſer Länder mit unwiderſtehlicher Gewalt ergriffen. „Dieſer
Krieg muß der letzte Krieg ſein; unſere Kinder dürfen nicht
abermals ſo Furchtbares erleben,“ das iſt der herrſchende Ge-
danke der Arbeitermaſſen in England und in Frankreich ge
worden. Dieſen Sinn hat es, wenn engliſche und franzöſiſche
Arbeiter für die Fortſetzung des Krieges ſtimmen: ſie wollen,
daß der Krieg fortgeſetzt werde, bis in der Welt eine Ordnung
möglich wird, die künftige Kriege unmöglich machen ſoll. Nicht
für Eroberungen wollen ſie den Krieg fortſetzen, ſondern für
eine dauernde Friedensordnung in der Welt. Der Gedanke
wie dieſes Ziel erreicht werden kann, hat allmählich große Be
ſtimmtheit erlangt. Ein Völkerbund, eine Liga der Nationen,
die die Abrüſtung aller ſtehenden Heere durchführt, die alle
Streitigkeiten zwiſchen den Völkern der Entſcheidung von
Schiedsgerichten unterwirft und jedem Staate, der zum
Schwerte zu greifen droht, die vereinigte Macht der ganzen
Menſchheit entgegenſtellt das iſt das erſte und wichtigſte
Kriegsgiel der Proletarier Englands, Frankreichs und Ameri
kas, bis zur Verwirklichung dieſes Zieles wollen ſie die Opfer
des Krieges auf ſich nehmen.

Der Gedanke iſt nicht neu. Aber vor dem Kriege hat man
ihn als eine Utopie, als einen Traum weltfremder Frieden
freunde verlacht. Erſt der Krieg hat ihn in den Bereich des
Möglichen, des Erreichbaren gerückt. Die Greuel des Krieges
haben in allen Ländern die Sehnſucht nach der neuen Ordnung



in den Volksmaſſen Englands,

geweckt in der wie zwiſchen den einzelnen Bürgern inerhalb
des Staates ſo auch zwiſchen den Völkern der Welt nicht mehr
das Fauſtrecht entſcheiden ſoll, ſondern Geſetz und Gericht.
Was vordem nur der Traum weniger war, iſt heute der Wille
der Maſſen. Zugleich hat der Krieg die wirtſchaftlichen Laſten
ungeheuer vergrößert, die Koſten der Kriegsrüſtung ins Un-
geahnte erhöht; alle Völker fühlen, daß die Erneuerung des
Wettrüſtens nach dem Kriege ſelbſt die reichften Völker, weit
mehr natürlich noch die ärmeren, verelenden würde. Die Be-
freiung der Völker von den Rüſtungslaſten iſt zur unabweis-
haren wirtſchaftlichen Notwendigkeit geworden. Selbſt die
herrſchenden Klaſſen beginnen überall dieſe Notwendigkeit zu
erkennen ahnen ſie doch ſchon, daß die Verelendung der Maſſen,
die das Wettrüſten nach dem Kriege herbeiführen würde, die
Gefahr der ſchwerſten ſozialen Erſchütterungen, die ihnen
drohende Gefahr der ſozialen Revolution ungeheuer vergrößern
müßte. So gewinnt der Gedanke der Liga der Nationen immer
ſtärkere Werbekraft.

Die ſchwerſten Hinderniſſe, die der Verwirklichung dieſes Ge-
dankens entgegenſtanden, ſind durch die Ergebniſſe des Krieges
beſeitigt. Vor dem Kriege haben ſich Deutſchland und Oeſter-
reich- Ungarn obligatoriſchen Schiedsgerichten nicht unterwerfen
wollen. Sie rechneten damals in folgender Weiſe: Jm Falle
cines Krieges gegen Rußland haben wir den Vorteil, daß wir
unſere Heere ſchneller mobiliſieren und den Aufmarſch ſchneller
beenden können als das rieſige Rußland mit ſeinem unvoll-
kommenen Eiſenbahnnetz. Dieſes Vorteils dürfen wir uns
nicht begeben. Deshalb können wir uns nicht verpflichten, im
Falle eines Streites mit Rußland die Entſcheidung eines
Schiedsgerichtes anzurnfen; denn während des ſchiedsgericht-
lichen Verfahrens könnte Rußland die Mobiliſierung und den
Aufmarſch beenden und dann trotz dem Schiedsgericht über uns
herfallen. Das ſchiedsgerichtliche Verfahren wäre für Ruß-
land das Mittel, uns der Vorteile, die wir aus der ſchnelleren
Mobiliſierung ziehen können, zu berauben. Aus dieſer Er-
wägung haben Deutſchland und Oeſterreich in den Haager Kon-
ferenzen die obligatoriſchen Schiedsgerichte abgelehnt. Dieſe
Erwägung hat aber durch den Krieg ihre Bedeutung verloren.
Nicht nur deshalb, weil die Erfahrung gezeigt hat, wie wenig
der Vorteil der ſchnelleren Mobiliſierung die Kriegsereigniſſe
überhaupt beſtimmt gerade der Anfang des Krieges im Oſten
brachte uns jg die ſchwerſten Mißerfolge ſondern vor allem
darum, weil der Krieg im Oſten Verhältniſſe geſchaffen hat,
die, wie immer ſich das Schickſal der Randvölker ſchließlich ent
ſcheide, die militäriſche Bedrohung der Mittelmächte vom Oſten
her weſentlich verkleinern. Deutſchland und OeſterreichUngarn
können daher heute den obligatoriſchen Schiedsgerichten viel
leichter zuſtimmen als vor dem Kriege. Andererſeits aber iſt
das Jntereſſe der anderen Mächte, vor allem Frankreichs und
Jtaliens, an einem ſolchen Ausbau des Völkerrechtes heute viel
ſtärker denn je. Denn Frankreich war vor dem Kriege gegen
einen Angriff Deutſchland, Jtalien gegen einen Angriff Oeſter-
reich Ungarns dadurch geſchützt, daßz Deutſchland und Oeſter-
reich Ungarn bei einem ſolchen Angriff das gewaltige Rußland
in ihrem Rücken hätten fürchten müſſen. Dieſer Schutz wird in
Zukunft infolge der Schwächung Rußlands nicht mehr ſo wirk-
ſam ſein wie vor dem Kriege. Daher müſſen Frankreich und
Italien ihren Schutz jetzt im Ausbau des Völkerrechtes ſuchen,
das jeden Staat gegen den Angriff eines mächtigen Nachbarn
ſchützen ſoll. Die Störung des europäiſchen Gleichgewichts, die
die Folge des ruſſiſchen Zuſammenbruchs iſt, macht alſo die
Liga der Nationen für Deutſchland und Oeſterreich leichter an
nehmbar, für Frankreich und Jtalien dringender notwendig.
So iſt die Liga der Nationen die notwendige Folge ſowohl der
politiſchen und der wirtſchaftlichen Wirkungen als auch der
militäriſchen Ergebniſſe des Krieges.

Selbſt die Staatsmänner Oeſterreich Ungarns haben dieſen
Schluß gezogen: Graf Czernin hat ſich in ſeiner Budapeſter
Tiſchrede mit großer Entſchiedenheit zu der „neuen Weltord-
nung“ bekannt, Graf Burian hat ſich in ſeiner Erklärung an
den Wiener Arbeiterrat bereit erklärt, an einem ſolchen Aus-
bau des Völkerrechtes mitzuarbeiten. Anders in Deutſchland.
Der Reichskanzler hat in ſeiner Antwort an Wilſon nur mit
großer Zurückhaltung und Skevpſfis über dieſen Plan geſprochen,
Kühlmann hat ihn in ſeiner letzten Rede überhaupt nicht er-
wähnt und die alldeutſchen Kreiſe, deren Einfluß immer höher
ſteigt, ſtellen die Liga der Nationen beſtenfalls als eine löcher-
liche Utopie, anderenfalls aber als eine tückiſche Jntrige hin,
die, wie jüngſt in einer Polemik gegen Lord Grey das halb-
amtliche Wolffſche Telegraphenbureau behauptet hat, nur den
Zweck habe, den beiden angelſächſiſchen Mächten die Weltherr-
ſchaft zu ſichern. Dieſe Tatſachen peitſchen den Kriegswillen

Frankreichs und Amerikas
immer von neuem auf. Sie erfüllen die Proletarier der Weſt-
länder mit der Ueberzeugung, Deutſchland müſſe beſiegt
werden, ehe es ſich dazu verſtehen werde, in eine dauernde
Friedensordnung zu willigen. Erſt wenn ſich die Mittelmächte,
wenn ſich Deutſchland vor allem unzweideutig und vorbehaltlos
zur Liga der Nationen, zur Abrüſtung und zu den obligatori-
ſchen Schiedsgerichten bekennen werden, werden die Arbeiter
Englands, Frankreichs und Amerikas erkennen, daß ihr Kriegs-
ziel, die dauernde Sicherung des Friedens, ohne weitere Fort-
ſetzung des Krieges erreichbar iſt. Erſt dann wird in den Weſt-
ländern eine Volksbewegung erſtehen, die den Entente-Jmpe-
rialismus zu Falle bringen wird.

Politiſche Ueberſicht.
Landsberg als freiwilliger Regierungskommiſſar.

Wer ſich mit Herrn Landsberg ſchon einmal näher be-
faßt hat, wird gefunden haben. daß ſeine Haarbekleidung von
hinten rot ſchillert. während ſie von vorne ſchwarz erſcheint.
Dieſe phyſikaliſche Eigentümlichkeit mag auf die mangelhafte
Arbeit ſeines Friſeurs oder auf die mangelhafte Beſchaffenheit
der gegenwärtigen Haarfärbemittel zurückzuführen ſein. Herr
Landsberg hat aber auch die Eigenſchaft eines politiſchen Far
benſpiels, wie er ſchon bewies. Jn der letzten Sitzung der
Schutzhaftkommiſſion trat er dem Genoſſen Her zfeld gegen-
über als freiwilliger Regierungskommiſſar auf. Die regie-
rungsſozialiſtiſchen Blätter berichten darüber mit breitem Be-
hagen:

„Da Abg. Herzſeld (Unabh. Soz.) das Schutzkaftgeſetz ſelbſt
als ein Ausnahmegeſetz gegen die „Ungbhängigen“ Sozia-
liſten bezeichnet hatte, wies Abg. Landsberg (Soz.) darauf
hin, daß Herzfelds Partei im Plenum für das Ge-
ſetz geſtimmt und alſo ein Ausnahmgeſetz gegen ſich ſelber
mit angenommen habe.“

Da die Regierungsſozigliſten mit dieſer Geiſtreichigkeit
des Herrn Landsberg in den nächſten Zeit krebſen gehen wer
den, ſo ſei darauf hingewieſen, daß der Genoſſe Herzfeld natür-
lich nur geſagt hat, daß das Schutzhaftgeſetz in der Art
ſeiner Anwendung durch die Militärbehörde zu einem
lusnahmegeſetz gegen die Unabhängige Sozialdemokratie ge-
xorden iſt. Das wird ein Landsberg bei der Fülle ſeines Genies
t rerſen Die Arbeiterſchaft hat das längſt erkannt und

Staatsarbeiter und Arbeitskammergeſetz.
Jn der Fopraben dern beſchäftigte ſich der Reichstags

ausſchuß mit den im Regierungsentwurf enthaltenen Sonder-
beſtimmungen für Staatsarbeiter. Nach dem er können
durch Beſchluß des Bundesrats h der Verkehrs-
anſtalten des Reichs und der Bundesſtaaten zu Arbeits rn
erklärt werden. Der Vorſitzende dieſer Arbeiterausſchüſſe darf
dann weder Arbeiter, noch Leiter oder Beamter der Dienſtſtelle
ſein, für welche errichtet worden ift. DieWahlen zu ſolchen Arbeitskammern ſollen geheim ſein und für
kleinere Vezirke unmittelbar durch die Arbeiter, für größere
Bezirke durch die beteiligten Arbeiterausſchüſſe aus ihrer Mitte
erfolgen. Ein Vertreter des preußiſchen Evenbahn Miniſte
riums erklärt, daß eventl. für jeden Eiſenbahndirektionsbezirk
eine ſolche Kamnier, ferner aber auch an einer Zentralſtelle
eine Kammer gebildet werde. Beſchlüſſe ſeien noch nicht gefaßt.

Nachdem die Mehrheit des Ausſchuſſes beſchloſſen hat, für
Seeleute und Landarbeiter beſondere Kammern im Geſetz feſt
zulegen, war es natürlich, daß ſie dieſe auch für die Eiſenbahner
feſtlegen will. Dagegen ſtießen die obigen Beſtimmungen auf
heftigen Widerſpruch. Staatsſekretär v. Stein verwies dar-
auf, daß dieſe Sonderbeſtimmungen nicht für die Staatsarbeiter
allgemein, ſondern nur für die Ciſenbahn- bzw. VerkehrsBe
triebe verlangt würden. Militäriſche Betriebe fielen nicht unter
ſie. Die Verkehrsanſtalten von Reich und Staaten ſeien keine
Erwerbsgeſellſchaften, ſondern wichtigſte Einrichtungen des
Staates. Schwierigkeiten bei dieſen wirkten nicht nur im
Krieg, ſondern auch im Frieden äußerſt gefährlich. Wenn die
Lebensmittelzufuhr für die großen Städte unterbunden würde,
rerhungere die Bevölkernng. Die Wahlen durch die Arbeiter-
usſchüſſe ſei vorgeſchlagen. damit doppelte Wahlen unter-
blieben. Genoſſe Brandes bekimpfte dieſe Beſtimmungen,
für deren Notwendigkeit kein ſtichhaltiger Grund vorgebracht
ſei. Die Beſtellung der Arbeiterausſchüſſe zu Arbeitskammern
und das Wahlverfahren mache die letzteren für die beteiligten
Arbeiter nahezu wertlos. Die Wahl von Vertretern, die un-
abhängig von der Verwaltung ſeien, werde unmöglich gemacht.
Daß die Regierung, gewiſſermaßen auf Schleichwegen, in dieſem
Geſetz ein Streikverbot für die Arbeiter der Verkehrsanſtalten
erreichen wolle ſei bezeichnend für den Geiſt. der herrſche. Die
Schwierigkeiten, von denen der Staatsſekretär geſprochen habe,
würden vermieden, wenn endlich die berechtigten Forderungen
der Arbeiter verſtändig gevrüft und berüdſichtiat, die ſtaatlichen
Betriebe tatſächlich Muſterbetriebe würden. Staatsſekretär von
Stein verwahrt die Regierung gegen den Vorwurf, ſie wolle
c.uf Schleichwegen etwas erreichen. Er kenne den guten Geiſt
und die Einſicht der Eiſenbahner, die Arbeitseinſtellungen aus-
ſchließe. Gegen die Sonderbeſtimmungen der Vorlage wenden
ſich Schiffer (Zentr.), Wiſſell und Giebel (Soz.), Weinhauſen
Frſ. Vp.) und Jdler (Natl.), der in einem Antrag eine ver-
änderte Faſſung für den S 13 vorſch!ägt. Jckler, der ſelbſt
Fiſenbahner iſt, beſtätigt dabei die Feſtſtellung, daß die Arbei-
ter kein Vertrauen zu den Arbeiterausſckitſſen haben. Dr.
Wildgrube (Konſ.) will zwar, trotz großer Bedenken, ſo weit
gehen, wie die Regierungsvorlage; jedoch keinesfalls darüber
hinaus. Die Debatte wurde geſchloſſen. Die Aſbſtimmungen
ſollen erſt in der Montag-Sitzung erfolgen.

Der Hunger in Deutſchböhmen.
Der Landesvertrauensmann der deutſchen Sozialdemokratie

Böhmens, Reichsratsabgeordneter Seliger hat an den Mini-
ſterpräſidenten v. Seidler folgendes Telegramm gerichtet: „Jn
formationen ans allen Jnduſtriebezirken Deutſchböhmens er-
geben, daß ſchon nächſte Woche in ganz Deutſchböhmen weder
Brot noch Mehl oder Kartoffeln vorhanden ſein werden. Zu-
ſchübe von Mahlprodukten und Kartoffeln erfolgen von der
Prager Kriegsgetreide-Zweigſtelle mangels Vorräten nicht
mehr. Nicht einmal Kriegsküchen können halbwegs entſpre-
chend verſorgt werden. Ernährung der Nichtſelbſtverſorger in
Deutſchböhmen daher aufs bedrohlichſte gefährdet. Jm Namen
der Arbeiterſchaft erſuche ich eindringlichſt um gleiche Berück-
ſichtigung Deurſchböhmens aus deutſchen und ungariſchen Aus-
hilfen, auf die unſere Bevölkerung mit gleichem Recht auf Leben
Anſvpruch erhebt.“

Die „Schleichhandels' preiſe ſind innerhalb vier Wochen für
ein Brot von 215 Kilogramm von 27 auf 40 Kronen geſtiegen,
für ein Kilogramm Weizenmehl von 12 auf 22 Kronen; es koſte-
len Anfang Juni ein Kilogramm Kartoffeln 2,70 Kronen, ein
Kilogramm Weizen 12 Kronen, Roggen 11 Kronen, Gerſte
9 Kronen, Graupen 15 Kronen, Maisgrieß 13 Kronen, Kleie
ß Kronen.

Ein Spionagegeſetz zur „Rettung“ Spaniens.
Amſterdam, 7. Juli. Dis Reuterſche Bureau meldet

aus Madrid Das Spionagegeſetz hat in der liberalen und
Sozrialiſtenpreſſe Empörung hervorgerufen, daß ſie die Maß
nahme als dentſcbfreundlich anſieht. Sie glaubt, daß eine
Kabinettskriſe eintreten wird. Die Kammer be-
ſprach das Geſetz in einer ſehr heftigen Diskuſſion, die die ganze
Nacht andauerte. Der Miniſter des Aeußern antwortete auf
die ſcharfe Kritik, die von ſozialiſtiſcher Seite geübt wurde,
und leugnete, daß das Geſetz als Maulkorb der Preſſe gemeint
ſei. Der Zweck ſei, die unverſſchämte Sprache gewiſſer Organe
gegen gewiſſe Statshäupter zu mäßigen.

Die außerhalb des Gebändes verſommelte Menge bewarf die
Polizei mit Steinen, als ſie zerſtreut wurde

Madrid, 7. Juli. (Havas.) Die Kammer hat das
Spionagegeſetz ohne Abſtimmung angenommen. Die ſo-
zialiſtiſchen und republikaniſchen Abgeordneten, die gegen das
Geſetz waren, verließen den Sacl. Der Miniſter der öffent-
lichen Arbeiten, Cambo. erklirte, man müſſe Spanien retten;
die Regierung werde trotz des Widerſtandes der Linken das
Land retten.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Nachfolger Mirbachs. Wie verſchiedene Auslandsblätter

erfahren. durſte als Nachfolger des ermordeten Grafen Mir-
bach der Geſandte v. Hintze in Betracht kommen. Herr von
Hintze iſt mit den ruſſiſchen Verhältniſſen beſonders gut Ler-
traut.

Parlamentsverlängerung auch in England. London,
s. Juli. Das Unterhaus nahm die zweite Leſung des
Geſetzantrages, durch den die Lebensdauer des gegenwärtigenParlaments bis zum 30. Januar 1919 perlängert wird, an.

Reorganiſation des japaniſchen Heeres! London, B. Jrli.
Reuter.) Die Times meldet aus Tokio vom 1. Juli: Der

Rat der Feldmarſchälle und Admirale hat den Plan wegen zum
Zuſammenwirkens von Armee und Flotte angenommen und
der Vermehrung der Armee auf 21 Korps gleich 42 Diviſionen
oder 126 Regimenter grundſätzlich zugeſtimmt.

Unruhen in Südafrika. Rotterdam, 7. Juli. Nieuwe
Rotterdamſche Courant meldet aus London Ein Leitartikel
des Mancheſter Guardian über die Lage in Südafrika ver-
langt nähere Aufklärungen über die Unruhen, die nach Bothas
Angaben dort ſtattgefunden haben.

Aus der Partei.
Für Liebknecht. Als wir als Oppoſition in Württemberg vor

;wei Jahren im Bezirk Heidenheim a. Br. bei der Landtags-Er
ſatzwahl dem Regierungsſozialiſten einen eigenen Kandidaten
entgegenſtellten, der es, obwohl wir im Bezirk keinerlei Verbin-
dung hatten, auf 160 Stimmen brachte, jubelten die Regierungs
ſozialiſten über die „Niederlage“, die wir erlitten haben ſollten.
Mittlerweile ſcheiden ſich die Geiſter immer mehr und mehr.
Das Vertrauen zu den Herren Keil u. Ko. ſchwindet zuſehends.
Könnten wir unter gleichen Bedingungen agitieren, würden
dieſe Herren blaue Wunder erleben. Einen ſchönen Beweis,

ie ſich die Stimmung zu unſern Gunſten ändert, liefert dieuablageerſabwadr am Sonnabend, den 22. Juni, im
Bezirk Rot tweil. Die „gr Parteien hatten den Burg-
rieden proklamiert und den Sitz den Nationalliberalen S
prochen. Zur größten Ueberraſchung der Wahlkommiſſionen

mußten ſie zuſammen in ſechs Ortſchaften 258 LiebknechtStim-
men zählen. Die Stimmen verteilen ſich: ver
Deißlingen 16, Rottweil 10, Wellendingen 10, ingenDorf g,
Zimmern 6. Dieſes Reſultat iſt für uns um ſo erfreulicher, da
uns mit dem Bezirk auch jede Verbindung fehlt, und weil wir
dort weder Leſer für unſere Preſſe haben, noch irgendeine Agi-
tation ſtattfand. Die ehierungaſcnialiſticce Schwäbiſche Tag-
wacht r unſern Erfolg inſofern zu würdigen, als ſie da
Wahlreſultat ohne jeden Kommentar veröffentlichte und ver-
ſchwieg, daß ihr „Führer“ Matthias Fleig nur 43 Stimmen er-
halten hat. Für die Genoſſen der Oppoſition muß dieſes Reful-
tat ein Anſporn ſein, unabläſſig für ihre Jdeale zu agitieren,
die Früchte werden dann nicht ansbleiben.

Deutſcher Reichstag.
186. Sitzung. Montag, den 8. Juli, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Payer.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Vorlage betr. die

Verlängerung der Legislaturperiode des Reichstags um eir
weiteres Jahr.

Abg. Scheidemann (Soz.): Dieſe Verlängerung unſerer
Mandatsdauer iſt uns natürlich unangenehm. Jn dieſer Zeit
ſind aber Neuwahlen im Reich ſchwer durchführbar. Die Sol-
daten können nicht wählen, außerdem muß jeder Wahl eine
intenſive Aufklärungsarbeit vorangehen, und wer ſoll dieſe
Arbeit im Kriege leiſten? Wir ſtimmen daher der Vorlage zu.

Abg. Albrecht (U. Soz.): Wir lehnen die Vorlage ab. Eine
Verlängerung der Legislaturperiode um ein weiteres Jahr be
deutet gleichſam eine Verlängerung des Krieges. Vor allem
liegt in der Vorlage eine Umgehung der Verfaſſung. Jch be-
ſtreite den Abgeordneten das Recht, ihre Mandate dauernd zu
verlängern.

Die Vorlage wird hierauf in allen drei Leſungen ange-
nommen, ebenſo das Geſetz über die Verlängerung der
Mandatsdauer des Landtages für Elſaß-Lothringen.

Es folgt die
zweite Leſung der Reichstagswahlreform.

Abg. Landsberg (Soz.): Die Kommiſſion hat nur un-
weſentliche Aenderungen an der Vorlage vorgenommen, und
wir ſtehen ihr nach wie vor ſehr kühl gegenüber. Jn
verſchiedenen Parlamenten ſind zurzeit Beſtrebungen auf
Aenderung des Wahlrechts im Gange. Jtalien will den jungen
Soldaten das aktive Wahlrecht geben, England, Holland und
Dänemark führen das Frauenwahlrecht ein, Holland und Däne-
mark auch die Verhältniswahl. Es iſt kein Jufall, daß ſo weit-
gehende Wahlrechtsänderungen in dieſe Zeit fallen, in der
nichts mehr feſtzuſtehen ſcheint. All dieſe Reformbeſtrebungen
ſind getragen von der Erkenntnis, daß der Stagt die beſte
Ausſicht hat, ſics zu behaupten, der feſt im Herzen ſeiner Bürger
verankert iſt. agtsbürgerliche Geſinnung hat aber zur Vor
ausſetzung, daß jeder einzelne Einfluß hat auf die Geſtaltung
der Verhältniſſe im Staate, und dieſen Einfluß kann er nur
ausüben vermittels des Wahlrechts. Die Vorlage läßt nicht
erkennen, daß die Regierung zu dieſer Erkenntnis durch-
gedrungen iſt. Die Reform iſt außerordentlich mager.
Entwurf bringt weſentliche Forderungen nicht, die wir erheben
müſſen. Es fehlt die Herabſetzung des Wahlalters, es fehlt die
Zulaſſung der Frauen. Von der Arbeit der Frauen in der
Heimat hängt die Leiſtungsfähigkeit der Truppen ab. Am
1. Juni 1918 waren bei den Krankenkaſſen gemeldet 4 600 000
erwerbstätige Frauen und nur 4 446 000 erwerbstätige Mäuner.
(Hört, hört!) Warum muß denn Deutſchland in allen Krckitur-
fortſchritten hinter anderen Ländern zurückbleiben? Wir haben
unſern Antrag auf Einführung der allgemeinen Verhältnis-
wahl wieder eingebracht. Das Parlament muß ein Spiegel
bild des Volkes ſein. Die Verhältniswahl darf nicht nur für
die Großſtädte eingeführt werden, wie es die Vorlage vorfſieht,
ſondern ſie muß auch für das platte Land und die mittleren
Städte gelten. Die allgemeine Verhältniswahl würde dieStichwahlen e Jyr wichtigſter Vorzug aber iſt, daß

eine gewaltige Steigerung s allgemeinen politiſchen
Intereſſes bewirkt. Die Verhältniswahl muß nun in mög-
lichſt viel Wahlkreiſen eingeführt werden, und deshalb legen
meine Freunde den größten Wert auf den von der Kommiſſion
neu eingefügten 5a, wonach in jedem Wahlkreiſe, deſſen
Einwohnerzahl über 300 000 wächſt, für jede weitere ange-
fangenen 200 000 Einwohner je ein neuer Abgeordneter zu
wählen iſt, wobei die Wahl nach den Grundſätzen der Ver-
hältniswahl zu erfolgen hat. Wir bleiben auch bei dem vom
Ausſchuß beſchloſſenen Syſtem der gebundenen Liſten. Meine
Freunde ſtimmen dem Geſetz zu, weil es den Kampf um
die Erweiterung des Wahlrechts erweitert, namentlich den
Kampf für die Einführung des Frauenftimmrechts und der
allgemeinen Verhältniswahl. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Müller-Meiningen (Vpt.): Auch ich bin ein An
hänger des allgemeinen Proporzes. Wenn wir ihn aber an
nehmen, ſo ſcheitert die Vorlage, und weil wir das nicht wollen.
werden wir nicht für den allgemeinen Proporz ſtimmen. Ganz
ebenſo verhält es ſich mit dem Frauenſtimmrecht. Jch bitte
die Vorlage nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion anzunehinen.
(Beifall b. d. Vpt.)

Abg. Dr. Bell (Ztr.): Die Vorlage hat den richtigen Weg
eingeſchlagen. Drsſaip können wir für den von der Kom
miſſion eingefügten S 5a, der die automatiſche Vermehrung der
Zahl der Abgeordneten und der Wahlkreiſe mit Verhältnis-
wahl bringt, nicht ſtimmen.

Graf Weſtarp (Konſ.): Der Geſetzentwurf bedeutet
eine Bder organiſierten Arbeiter, zu ungunſten der ländlichen Be
völkerung. Meine Freunde ſind grundſätzliche Gegner der Ver
hältniswahl. Wir lehnen die Vorlage daher ab.

Vizekanzler v. Payer erklärt einer Bemerkung des Abg. Graf
Weſtarp gegenüber, daß die Regierung den Entwurf keineswegs
als einen erſten Verſuch auffaſſe, der der Einführung des als
gemeinen Verhältniswahlſyſtems die Wege bahnen ſoll. Er
habe bei der erſten Leſung nur geſagt, es werden ſich im Laufe
der Jahre Erfahrungen anſammeln, die auf die Möglichken
oder Ünmöglichkeit, auf die Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßig
keit des weiteren Ausbaues des Verhältniswahlſyſtems Schlüſſe
zulaſſen werden. Daß dieſe Erfahrungen für den weiteren
Ausbau ſprechen werden, habe er weder geſagt noch ſagen
wollen, es ſei auch das Gegenteil möglich.

Abg. Dr. Herzfeld (U. Soz.): Der Geſetzentwurf bringt des
Proporzionalwahlrecht nur da, wo die Arbeiter die Mehrheit
haben; in 361 Wahlkreiſen ſoll es nicht eingeführt werden, und
wir haben ja eben gehört, daß dieſes Geſetz nicht der erſt
Schritt zur allgemeinen Einführung des Verhältniswahl
ſyſtems ſein ſoll, wie der Abg. Landsberg meint, ſondern e
ſoll dazu dienen, den Anſturm der Arbeiterklaſſe zur Ein
führung des Proportionalwahlrechts in den übrigen 361 Wahl
kreiſen, die es nicht bekommen, abzuſchlagen. Mit ihrem Ein
treten für dieſes Geſetz ſtimmt die Sozialdemokratie für die
Aufrechterhaltung des ungleichen Wahlrechts zuungunſten derArbeiterklaſſe. Wir können das nicht tun, wir lehnen das
Geſetzab. Auch das Frauenſtimmrecht bleibt un berückſichtigt
In jeder Kulturnation wird es in ſteigendem Maße anerkannl
nur im Deutſchen Reiche wird den Frauen das Wahlrecht ver
weigert. Aker die Entwicklung wird über Sie hinweggehen
ſie wird den Frauen das Wablrecht bringen, ſie wird auch de
Wahlalter herabſetzen und der Arbeiterjugend' mit Eintritt det

(Beifall b. d. U. Soz.)Mündigkeit das Wahlrecht bringen.

evorzugung der großſtädtiſchen Bevölkerung, beſonders
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Br. v. Laſzewſki (Pole): Die nur teilweiſe Einz a al tniswa l iſt ein Unrecht, wir pele ergne

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Der Vizekanzler inAusſicht geſtellt, daß c dliche li eine net kg de e
hältniswahl ſtattfinden ſoll, während die verbündeten Regie
rungen einen ſolchen Standpunkt abgelehnt haben. Dieſe
Stellung des Vizekanzlers verſtärkt nicht das Vertrauen in die
Feſtigkeit der Regierung und veranlaßt uns um ſo mehr, auf
unſerem ablehnenden Standpunkte zu beharren

Vizekanzler v. Payer: Meine Ausführungen 43 in
keiner Weiſe im Widerſpruch zu der Haltung der verbündeten
egierungen. Jch habe lediglich geſagt, daß nach einem Zeit
ranm von Fahren Erfahrungen vorliegen werden, die einen
Schluß über die zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit eines
weiteren Ausbaus der Verhältniswahl geſtatten werden. Das
gibt niemand das Recht, die Glaubwürdigkeit und Beſtimmt-
heit der verbündeten Regierungen in Zweifel zu ziehen.

Unter Ablehnung des von den Sozialdemokraten geſtellten
Antrages auf allgemeine Einführung der Verhältniswahl wer-
den die 88 1--5 angenommen.

Nach längerer Debatte wird g 6a in namentlicher Abſtim
mung mit 158 gegen 130 Stimmen angenommen, ebenfalls der
ſeſt des Geſetzes. Dem Vorſchlage, die dritte Leſung ſofort
pörzunehmen, widerſpricht Abg. Gröber (Zentr.).

Es folgt die Beratung über den Bericht des Hausbaltsaus-
ſchuſſes betr. die

Beamtenorganiſation in Heer und Marine.
Abg. Trimbor n (Dentr.) befürwortet die Schaffung einer

durchlaufenden Karriere, wie bei der Poſt.

Abg. Stahl (Soz) bringt Beſchwerden der Beamten und
Arbeiler in den Militärbetrieben in Spandau vor. Die be-
abichtigte Stücklohnreduzierung bei den Arbeitern in den tech-
niſchen Betrieben hat große Erregung hervorgerufen. Den Ar-
beiterausſchüſſen wird auf Grund der Arbeitsordnung verboten,
außerhalb der Betriebe zuſammenzukommen. Solche vorſint-
fluklichen Beſtimmungen paſſen nicht in die heutige Zeit.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Schwerarbeiter müſſen, um ihre
Arbeil überhaupt leiſten zu können, ſich die nötigen Lebens-
mittel zu Wucherpreiſen kaufen. Die Beſchaffungsämter ſelbſt
bieten ja Butter zu 22 Mk. uſw. an. Es genügt der Lohn von
1,00 Mk. pro Stunde, wie ihn ſehr viele Rüſtungsarbeiter z. V.
in der Pulverfabrik Spandau beziehen, durchaus nicht. Noch
ſchlechter ſind die Löhne in Brandenburg und Kuſtrin. Auf
Eingaben der Arbeiter reagiert die Wumba überhaupt nicht.
In Käſtrin hat die Polizei eine Sitzung des Arbeiterausſchuſſes
aufgehoben. Die AArbeitszeit ſollte endlich einheitlich auf acht
Stunden feſtgeſetzt werden, unter möglichſter Beſeitigung der
mörderiſchen Nachtarbeit. Die Behandlung der Arbeiter iſt
auch nicht beſſer geworden. Die reklamierten Meiſter erlauben
ſich heute ganz flegelhafte Bemerkungen gegenüber den Kriegs-
veſchädigten, wie z. B.: „Warum ſeid Jhr ſo dumm geweſen
und habt Euch Eure Knochen kaputt ſchießen laſſen!“ (Hört,
hört!) Das muß natürlich bei den Kriegsbeſchädigten enorme
Erbitterung ausloſen. Bei dem großen Explononsunglück in
Henningsdorf iſt ein Sachſcherden von 1 700 000 Mk. entſtanden.
Jetzt weigert ſich die A. E. G., den Schaden zu erſetten, und
chenſo weigert ſich das Wumba Die Gemeinde iſt dadurh in
zroße materielle Bedrängnis Er ten Jn Frankreich hat manbei dem Exploſionsunglück in St Denis ſofort eine Vorlage ein
gebracht, die den Staat für den Schaden haftbar macht. Das
iſt auch eine ganz ſelbſtverſtändliche Forderung (Bravol b. d.
Soz.)

Genexal v. Ofen.: Die Neuzeſtaltung der Beamtenfragein der Militärverwaltung Hat durch den Krieg keineswegs an

ſtand erfahren. Die Militärverwaltung. ſteht den hierbei zu
löſenden Fragen wohlwollend gegen ber.

Generalfeldzeugmeiſter v. Coupette gibt Auskunft über
die Verhältniſſe von Beamten und Arbeitern. Die Zeitlohn-
erbeiter haben Kriegslohnzulagen erhalten, die Stücklöhne ſind
henfalls erhößt worden. Das Vorgehen der Polizei in Küſtrin
egen den Arbeiterausſchuß würde, wenn es ſich ſo verhält,
vie der Abg. Stahl ſagte, unberechtigt ſcin. Das Ueber-
tundenweſen iſt bereits ſtark eingeſchränkt. Die Verhandlungen
über die Entſchädigung für die Hennigsdorfer Exploſion wex-
den mit größtem Entgegenkommen geführt. Die Gemeinde
wird jedenfalls dabei nicht zu kurz kommen.

Abg. Wein hauſen (Vpt.). Vei der Reorganiſation muß
die Stellung der Beamten gegenüber den. Offizieren geheben
werhen; es iſt ein h junge Offiziere Vorgeſetzte
felvſt hoherer Beamten ſind. Der Redner fragt noch, ob es zu-
trifft daß in der Artilleriewerkſtätte in Danzig die Löhne um
60 Prozent reduziert und gegen 709 Arbeiter entlaſſen werden
ſollen. Es mitßte doch möglich ſein, ſtatt Arbeiter in ſolchem
Umfange zu entlaſſen, ſie in anderen Vetriehen vnterzubringen.

Abg. Held (Patl.) erörtert die Frage der Schaffung eines
Verwaltungs--Offizierskorps.

Bei Schluß des Berichts (gegen 3 Uhr) dauern die Verhand
lungen fort. WMorgen, Dienstag, ſteht Lie zweite Beratung
der Steuervorlagen auf der Trgesordnung.

Der Millionen Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hhan.

17] (Rachdruck verboten.)
Hedwig Meier kam eben aus einer Konditorei in der Lrip

ziger Straße, wo ſie, von einem plötzlichen Hungergefühl über-
mannt, ein Stück Kuchen gegeſſen hatte.
Sie war um zwölf von Hauſe fortgegangen, ohne zu früh-
ſtücken, nachdem ſie raſch noch dem Mädchen geſagt hatte, was
die Kinder zu eſſen bekommen ſollten.
Und wie ſie jetzt in dem etwas trübfeligen Wetter auf der
Straße ſtand, und nach einer geſchloſſenen Droſchke ausſpähte,

dic ſie e re ſollte nach Steglitz, da fiel es ihr plötz
lich wieder ſchwer aufs Herz, daß ihr Anton und hre kleineRarie jetzt ſo oft ſchon ohne vie Mutter hatten zu Mittag eſſen

nüſſeit Ein Wunder, daß die Kinder dem Papa noch nichts
avon erzählt hatten. Aber ſchließlich, wenn ſie das wirk
ich taten, eine Ausrede war leicht gefunden, das war noch das

allerwenigſte
Auch heute war ihr der Entſceblußz, zu ihm hinzufahren,

ieder ſchwer genug geworden. Tauſendmal batte ſie ſich vor
enommen, dieſe ſo gefährlichen Fahrten, die doch bei alledem
o harmlos waren, zu unterlaſſen aber war es denn wirk
ich ſo harmlos? Fuhr ſie wirklich nur hinaus, um,em jungen Bildhauer Woden ſtehend, der Kunſt einen Dienſt

u erweiſen?
Eine Droſchke kam im langſamen Trott des müden Ganles

aher, ſie winkte dem Kutſcher und ſtieg ein. Und kaum ſetzteh der Wagen in Bewegung, ſo Jat ſie ihren Mann ſchnellen

rittes nach der entgegengeſetzten Richtung an ihr rorüber-

Sollte das ein Fingerzeig des Schickſals ſein, das ſie warnen
llte? Aber nein, ws tat ſie denn?! Nach den

ngen Jahren einer grauen, einförmigen Ehe hatte ſie endlich
al eine Abwechſlung, eine kleine Emotion für ihr ſo ſehr nach
fregungen dürſtendes Herz gefunden! Sie dachte ja gar nicht

ran, ihrem Mann untreu zu ſein, aber dieſer Brandh wer
el ihr! Sie hatte ihm verſprochen, ihm zu der Arbeit, die

ch zur Ausſtellung fertig werden ſollte, Modell zu ſtehen
arme Menſch hatte ja nicht das Geld dazu, ein Modell zu
ahlen. Und dann auf den Knien hatte er ihr verſich ert,
ß nur ihre Schönheit und ihre reinen Formen imſtande
ren, ihn zu der Arbeit zu begeiſtern, mit der er alle ſeine
iurrenten ſchlagen und ſich zum berühmten Manne machen

Aus der Provinz.
Der Segen bei Riebecks.

Es wird ausführlicher berichtet: Jn der heute (am 6. Juli)
in Halle abgehaltenen Sitzung des Aufſichtsrates der A. Riebeck
chen Montanwerke, Aktiengeſellſchaft zu Halle g. d. S. wurdedie Jahresrechnung für das am 31. ar d. J. abgelaufene

Geſchäftsſahr vorgelegt
Der Bruttogewinn einſchl. des Gewinnvortrages von278 240,78 Mk. beträgt 17 863 122,45 Mk. (i. V. 14 913 861,05

in Höhe vonMark). a Abzug der Geſchäflsunkoſten
2 031 880,57 M. (i. V. 1 773 848,89 Mk.), von Zinſen mit
368 167,00 Mk. (i. V. 539 734,28 Mk.) der Anufwendung für
Kriegsfürſorge für Beamte, Arbeiter uſw. mit 5 031 027,13 Mk.
(i. V. 2572 634,78 Nk.), von Kapitalserhöhungsunkoſten mit
458 859,70 Mk., einer Zuwendung an die Beamtenpenſionskaſſe
von 150 000 Mk. und der Abſchreibungen mit 4630 864,61 Mk.
(i. V. 4775 637,50 Mk.) verbleibt ein Reingewinn von
3 192 323,35 Mk. (i. V. 1 952 508,58 Mk.

Es wurde beſchloſſen, der zum 20. Juli d. J. einberufenen
Generalverſemmlung die Verteilung eines Gewinn
anteils von 5 v auf eingezahlte 2 500 000 Mk. Vorzugs-
aktienkapital für die Zeit vom l. 7. 1917 bis 31. 3. 1918, ſowie
einen ſolchen von 15 v. H. (i. V. 15 v. H.) auf das Aktien-
kapital von 28 500 000 Mk. vorzuſchlagen. Der nach Zuführung
von 245 704,15 Mk. (i. V. 243 267,80 Mk.) zum außerordent-
lichen Reſervefonds und nach Abzug des ſatzungsmäßigen Ge-
winnanteils des Aufſichtsrates, wie ferner einer Rücklage für
Talonſteuer von 100 000 Mk. verbleibende Reſt in Höhe von
312 869,20 Mk. (i. V. 278 240,78 Mk.) ſoll auf neue Rechnung
vorgetragen werden.

Kartoffelverſorgung im Wirtſchaftsjahr 1918/19.
Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 2. Juli 1618

dem Entwurf einer Verordnung über Kartoffelverſorgung
zugeſtimmt. Die neue Verordnung läßt die bisherige Ver-
ordnung uber die Kartoffelverſorgung im Wirtſchaftsjahr
1517-18 vom 28. Juni 1917 (Reichsgeſetzblatt Seite 569) mit
einigen Abänderungen in Geltung. Die Aenderungen ſind nicht
grundſätzticher Natur. Sie beſchränken ſich, abgeſehen von der
gritlichen Ausdehnung der Gültigkeit der Verordnung, auf eine
Ausgeſtaltung der verwaltungsmäßigen Befugniſſe zur Durch-
führung der Aufbringung der Kartoffeln und einige redak-
tionelle Verbeſſerungen. Der Vorſtand des Kriegsernährungs-
amts, der Ernäöhrungsbeirat des Reichstags ſowie Vertreter
oer Bedarfs- und Ueberſchußverbände, der Landwirtſchaft und
der beteiligten Jnduſtrien ſind zu dem Entwurf gehört worden
und haben ihm, von Meinungsverſchiedenheiten hinſichtlich
ger Einzelbeſtimmungen abgeſehen, ihre Zuſtimmung er-
eilt.

Die neue Verordnung tritt mit dem 1. Auguſt in Kraft. Die
Beſtimmungen der Verordnung über Kartoffeln vom 16. Auguſt
1917 (Reichsgeſetzblatt Seite 713) ſowie die weiteren Beſtim
mungen, welche auf Grund der alten Verordnung über die Kar-
toffelverſorgung im Wirtſchaftsjahr 1917-18 vom 28. Juni 1917
erlaſſen worden ſind, bleiben bis zu ihrer Aufhebung oder Ab-
anderung in Geltung.

Jm Laufe des Auauſt, ſobald ſich die Ernteergebniſſe an-
nähernd überſehen laſſen, wird alsdann, wie im Vorjahre, durch
die im Rahmen der neuen Verordnung vom Staatsſekretär
des Kriegsernährungsamts, der Reichskartoffelſtelle und der
Landesbehörden zu erl rſſenden Ausfihrungsbeſtimmungen die
nähere Ausgeſtaltung der Bewirtſchaftung erfolgen, welche ins
beſondere den Umfang und die Sicherſtellung der Ernte, die
Abgrenzung des Bedarfs der Selbſtverſorger, die Feſtſetzung
der Ration der verſorgungsberechtigten Bevölkerung ſowie die
näheren Verpflichtungen der Kommunalverbände und Ver-
mittlungsſtellen zu regeln haben wird

Der Verkehr mit Santkartoffeln wird, wie im Vorjahre, durch
ine beſondere Verordnung des Bundesrats geregelt werden.

Merſeburq. Die Ortskohlenſtelle gibt bekannt: Um
einen Ueberblick zu erhalten, welche Mengen Briketts und Naß-
preßſteine auf die von der Stadt für den Landabſatz ausge
gebenen Haushrandbeézugſcheine noch nicht beliefert ſind, fordert
der Magiſtrot die Kohlenhändler, Fuhrunternehmer und Haus-
haltungen auf, bis ſpäteſtens 13. Juli der ſtädtiſchen Kohlen-
ſtelle zu melden, welche Menge Briketts bzw. Naßpreßſteine ſind
bereits geliefert und was iſt noch zu liefern. Da ron dieſer
Meldung die künftige Kohlenverſorgung der Stadt weſentlich
abhängt, wird pünktliche und genaue Angabe zur unbedingten
Pflicht gemacht.

Die Butterration für die laufende Woche iſt auf
40 Gramm feſtgeſetzt worden. Zuſatzberechtigte erhalten 50
Gramm. Zur Ausgabe gelangt durchweg Landbutter.

Mücheln. Verkauf. Der Gaſthof zum Roten Hirſch in
Gehüfte iſt mit dem dazu gehörigen Garten und Acker in den
Beſitz des Viehhändlers Richard Buſchendorf und des Fleiſchex-
meiſters Fuß Buſchendorf in Naumburg für den Kaufpreis
von 75 000 Mark ubergegangen

War das etwa ein Verbrechen

Liebte ſie ihn etwa auch?
Sie ſchloß die Augen, wie jemand, der etwas nicht ſchen will,

das doch immer greifbarer vor ihm emportaucht und, währenddie Droſchke ſich durch das Gewühl der Wagen und elektriſchen
Bahnen hindurchwand, nahm fie ſich noch einmal feſt vor,
dieſem Manne nicht mehr zu geben, als ihre Schönheit.

X.
Als der Fabrikant nach Hauſe kam, fand er Anton und

Mariechen im Salon, jedes eine Untertaſſe mit Zucker und
Zimmt vor ſich, wovon ſie behaupteten, es ſei ihr Mittagbrot.

Blaß, mit gerunzelten Augenbrauen und ſich den Kindern
gegenüber mühſam beherrſchend, fragte er ſie: „Wo iſt denn
Mamma?“

„Fotdedeht, danz fot! ſagte der kleine Junge
ſchültelte drollig den blonden Krauskopf.

Und das zwei Jahre ältere Mariechen ſetzte hinzu
„Aber ſie komint bald wieder, Perpachen, ſie beſorgt bloß was.“
„Sa,“ bekräftigte der Klerne, freudeglühend, „mis bringt ſe

n Luftballon mit.“
Mit einem ſchmerzlichen Lächeln nahm Theodor Meier ſeine

beiden Lieblinge an die Hand und ging mit ihnen hinaus zum
Mädchen.

Dieſes wie auch die Köchin entſchuldigten ſich wortreich, das
Eſſen für die Kleinen wäre bald fertig, der Reis ſei noch nicht
ganz weich, und weil ſie ſo ſehr gebeten hätten, hätte man
ihnen vorher ein bißchen Zucker mit Zimt gegeben zunt

Naſchen JDer Fabrikant verſchluckte die harten Worte, die ſich ihm auf
die Lippen drängten; wenn die. Mutter ſo pflichtvergeſſen war,
was konnte man dann von den Dienſtboten verlangen!
Er befahl. den Kindern ſo ſchnell wie möglich ihr Mittagbrot
zu geben und ſie dann, wie immer, ein Stündchen hinzulegen

Sofort erhoben beide ein lautes Gejammer.
„Nis ſlafen, Papa, nis ſlafen!“ ſchrie der Kleine, und

chen ſetzte vorwurfsvoll hinzu:
„Wir ſchlafen doch nie auf 'n Mittag, Papachen.“
Dem Manne ſtieg die Röte ins Gericht.
„Die Kinder ſchlafen nicht?“ ſagte er, zu dem Mädchen ge-

wandt, „ja, ich habe das doch ausdrücklich angeordnet.
Mit ſchnippiſchem Achſelzucken erwiderte Liſette
„Jawohl, gnädiger Herr. aber wenn die gnädige Fro

hier iſt, dann wollen die Kinder durchaus nicht ins Veti

und

Marie-

nicht

und die ansödige Frau iſt jetzt faft jeden Mittag fort.

Eisleben. Die Heizmittelſtelle der Stadt vefindet
jetzt im Grundſtück Sangerhäuſer Straße 26 früherer

Laden).
Sangerhauſen. Fleiſchkarten-Ausgabe. Die

Fleiſchkarten fur die nächſten vier Wochen werden am Dienstag,
den 9, und Mittwoch, den 10. Juli, im Sitzungszimmer des
Rathauſes ausgegeben, und zwar: Dienstag vormittags von
8 Uhr die Nr. 1--1200, Dienstag nachmittags von 3-6 1
die Nr. 1201--2400, Mittwoch vormittags von 8--1 Uhr die r.
2401-—3554. Die Mittelfelder der verbrauchten Fleiſchkarten
ſind mitzubringen.

Bitterfeld. Abgabe von Marmelade Auf Nr. 17
des Lebensmittelſcheines kann von Mittwoch früh ab ein Pfund
Marmelade, das Pfund zu 92 Pf., entnommen werden.

Eilenburg. Jm ſtädtiſchen Warenverkauf gibt es Weißkraut
und Sauerkraut, das Pfund zu 25 Pf., in den bekannten Ver-
kaufsſtellen.

Torgau. Ver ſuchte Beſtechung. Die Strafkammer
verhandelte auf Anzeige des Vereins gegen das Beſtechungs-
unweſen, Sitz Berlin, gegen die Heereslieferantin Frau Editha
Herrmann geb. v. Koller-Vanner in Berlin. Die Ange-
klagte bemühte ſich um eine Lebensmittellieferung für das
Artillerie-Depot Torgan und bot dem Oberſeuerwerker, der den
Einkauf verſah, erfolglos die Hälfte ihres Verdienſtes an.
Das Gericht verurteilte die Angeklagte wegen Veſrechung zu
300 Mark Geldſtrafe.

Wittenberg. Von Felddieben erſchoſſen. Der an
der Triftſtraße belegene Acker des an der Kirchhofſtraße woh-
nenden Ackerbürgers Wilh. Specht wurde in letzter Zeit außer
ordentlich ſtark von Felddieben heimgeſucht. Um den Dieben
das Handwerk zu legen, begab ſich, laut Tagebl., am Sonnabend
abend der als Unterofizier dienende, jetzt auf Urlaub bei den
Eltern befindliche 32jährige Sohn Hermann als Wache nach dem
Acklerplan. Da Specht am Sonntag früh noch nicht zurückgekehrt
war, wurde nach ſeinem Verbleib geforſcht, wobei er etwa 100
Meter von der elterlichen Wohnung entfernt, mit einer Schuß-
wunde in der Bruſt und mit dem Kopfe in einem Graben lie-
gend, tot aufgefunden wurde. Da weiter noch feſtgeſtellt wurde,
daß auf dem Acker ein zum Teil mit geſtohlenen Feldfrüchten
gefüllter und zwei leere Säcke lagen, ſteht feſt, daß Specht die
Diehe überraſcht hat und von dieſen angegriffen und niederge-
ſchoſſen wurde. worauf ſie die Flucht ergriffen und die Säcke
zurückließen. Die benachrichtigte Polizei ſtellte ſoſort Ermitt-
lungen an und konnte feſtſtellen, daß für die Tat der Schäfer-
ſtraße 18 wohnende Arbeiter Knabe verdächtig iſt. Bei der
Durchſuchung von deſſen Wohnung wurden außer Treibriemen
enden etwa ein Zentner Kartoffeln, Schoten und Mohrrüben
vorgefunden und beſchlagnahmt. Auf Grund dieſes Befundes
wurde K. feſtgenommen und dem Polizeigefängnis zugeführt.
Den unausgeſetzten Bemühungen des Herrn Polizeikommiſſars
Gracber und des Herrn Kriminalwachtmeiſters Matthies iſt es
leute früh gelungen, ſoviel Material gegen Knabe zuſammen
zubringen, daß dieſer unter der Laſt des Beweismaterials zu-
ſammenchrach und ein Geſtänd nis ablegte, den Mord be
gangen zu haben. Den bei der Tat benutzten 9-Millimeter-
Revolver will H. in die Elbe geworfen haben.

Allerlei.
Exploſionsunglück in Wien.

Wien 8. Juli. (V. T B.) Durch eine Exploſion im Ge
ſchaftslokal eines Büchſenmachers in der Gumpendorfer Straße
wurden große Zerſtörungen im Hauſe verurſacht und ſieben
Perſonen getötet. Außerdem wurden mehrere erſonen beim Rettungswerke verletzt. Als Urſache des Unglücks
wurde feſtgeſtellt, daß der Büchſenmacher mit 50 Kilogramm
Schießpulver unvorſichtig umging, wodurch dieſes zur
Txploſion kam.

Exploſionen in Frankreich Genf, 8 Juli. Progres de
Lyon meldet aus Bonr ges Vergangenen Mittwoch nachts
explodierte ein Munitionszug auf der Fahrt nach der Front im
Bahnhof Nonhan-le-Fuſelier. Der Bahnkörper wurde ſchwer
beſchädigt, die Zuge erleiden große Verſpätung. Jm Bahnhof
von Saint Denis flog ein Eiſenbahnwagen mit phakmazeu-
liſchen Produkten in die Luft. Es gab zehn Verwundete, be
deutender Sachſchaden wurde angerichtet.

Ruſſiſche Baumwolle. Die ruſſiſche Volksregierung ſcheint
der Hebung der Vaumwollproduktion in Zentralaſien großes
Intereſſe entgegenzubringen. Die Sektion für öffentliche Ar-
heiten hat beſchloſſen in erſter Linie die Bewäſſerung
Turkeſtans durchzuführen, um die Moskauer Textilinduſtrie
mit der nötigen Baumwolle zu verſorgen. Die Produktion
Zentralaſiens und der Kaukaſusgebiete hat 1915-16 etwa
1460 000 Ballen zu je 185 Kilogramm, alſo 197 100 Tonnen, be
tragen und der Degung des ruſſiſchen Bedarfs (ohne die Rand-
gebiete) genügt. Wird die Erzeugqung geſteigert, ſo werden
größere Mengen für die Ausfuhr frei, und da die Preiſe für
Baumwolle hoch bleiben werden, würde ſich der ruſſiſchen Wirt
ſchaft durch die Vaumwollausfuhr eine gute Einnahmeauelle
croffnen.

[J;„

Der Fabrikant ſchlug die Augen zu Boden vor dem frechen
Blick des Mädchens, in dem deutlich geſchrieben ſtand, daß auch
ſie ſchon um ſein Unglück wiſſe, und ſagte kurz:

„Bringen Sie die Kinder zu Bett!“ Und die Kleinen herrſchte

er an:„Wenn ihr nicht ſofort artig ſeid, bekommt ihr Haue, ver
ſteht ihr?

Dann ging er hinaus, zog ſich ſchnell wieder an und verließ
eilends die Wohnung.Er wollte ſeine Frau holen. Aber wie er unken auf der
Straße war, fiel ihm ein, daß er die Adreſſe des Bildhauers
ja nicht wiſſe

In Steglitz wohnte dieſer Menſch, aber wo da?
Er beſann ſich eine ganze Weile, plötzlich kam ihm ein Be-

danke.
Er ſtürmte wieder hinauf in ſeine Wohnung, rannte in das

Ankleidezummer ſeiner Frau und begann dort alles durchzu-
ſtöbern. Er durchſuchte die Schränke und riß die Kommoden-
ſchubladen heraus, nicht achtend, daß der Jnhalt an Spitzen,
Bändern und Wäſche dabei auf die Diele geſtreut wurde. Aber
er fand nichls.

Ha, der oberſte Kaſten, der
Schlüſſel? Die waren nicht dal

Er lief hinaus und kam mit einem Hammer und
Stemmeiſen wieder zurück.

Ohne auf das ſchöne, neue Möbel aus weißem Ahornholz acht
zu geben, ſchlug er grauſam drauf los, bis das Schloß entzwei
ſprang und der Kaſten aufging.

Da waren Briefe! 'n ganzes Paket.
Er riß das Band auf und durchflog Blatt um Blatt. Aber es

waren nur die Briefe, die er einſt während ihrer Brautzeit an
ſeine Frau geſchrieben hatte.

Und während er ſchmerzverloren darin las, füllten ſich ſeine
Augen mit Tränen Er ſaß auf der weißen Felldecke, ohne
etwas zu denken, nur mit den Erinnerungen an das auch von
ihm längſt nicht mehr empfundene Glück beſchäftigt und voll
wehmütiger Trauer an die denkend, die es nun wohl für immer
zerſtört hatte.Aber plößlich ſprang er auf. Jetzt war nicht Zeit, dem Einſt
nachzuweinen, jest hieß es, ſeine Ehre wahren oder die be-
ſtrafen, die ihn ſo ſchmählich betrogen.

Er ſtürzte wieder hinab, lief in den erſtbeſten Zigarrenladen
ind fand Willi Brandhauers Adreſſe Dann ſprang er in

e Droſchke, gab dem Kutſcher eine Mark Trinkgeld im voraus
ahl ihm, zu ſahren, was der Gaul laufen könne.

Fortſetzung folgt.

war verſchloſſen

einem



Walhalia- Teaeer
Das Weltstadt ProXorton, J

s Rermanias. s
Fr. Die feldgrauen Sterne.

Tato und o ExeontriKer.mit ihrem ſabel e Balliupiel
und weitere eretklasstge Spertalktöten.

Tageskaeoe 10 und 4 86.

Radrennhahn (Olympia-Park).
Grosses Eröffnungsrennen
Sonntag, 14. Juli, nachm. Z. Uhr.Grosser Preis von Halie,

Preoiseo: 1200, 6800, 500 Mark. 25km.Dauerrennen hinter Rlesenmotorenſö, 15

s gr. Fnegerronnon, 25 Fahror.

mit Arf n lin fure Volkesparke
NMorgen, RMittwooh, 70. Jull, naohmittag:

Verwundeten frei Konzert.

Burgstr.
27.

Moden- Zeitungen e
Volkebuohhandliung Hafte a. Saale. Harz 42/44.

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf von Marmelgde wie

b lt:Der Vertauf beginnt am Mittwoch, den 10. 27 Fir
Perſon eines et kann h gegeben werd

Die Käufer ſind iel et bei denten e dgrhuſen die Marme

lade einzukaufen, bei welchen ſie für den B s von Kolonial
war in die neuen Kundenliſten eingetragen ſin

J unter l der Marke 203 des Waren
zu erfolgen. erkäufer ſind verpflichtet, dieund zu H durerken ebündelt, im Stadt-Er-

r r Warktplatz Deerveſcos (Saal links) binnen
en unter Angabe ihres Reſte einzureichen.
uwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach s 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 9. Juli 1918. Der Magiſtrat.
47 Gramm Butter.

rund der Magiſtrats vom 13. Januars die Verteilun in der Woche vom 8. bis14. uli T 2 7 r geregelt:
uf Ko völkerung entfallen 45 Gramm Butter.Die abzugebende re r ſich nach der Zahl l der auf der Feitt-

karte verzeichneten r n n r Verkauf erfolgtvom Donnersta 1. Juli bis Sonnabend den 13. Jun 1918
des t 328 der Fettkarte. Die Verkäufer haben

neten Abſchnitt abzutrennen und dieſelben gebündelta S hrungsamt am Montag den 15. Juli 1918 abzuliefern.

Militärurlauber erhalten Butter auf Grund von Butterſcheinen
nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.

Halle, den 9. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Kartoffeln.

m Mittwoch, den 10. ds. Mts., erfolgt der Verkauf von Karſein in der Talamtſchule an die nhaher der Lebensmittelſcheine

mit den Rummern 60001 74 in folgender Ordnung: Vor-
mittags von 8 12 Uhr an die Haushaltungen mit den Nummern
6000 67 000, nachmittags von 2--6 Uhr an die Haushaltungen
mit den Nummern 87 001 74 000.
ehgee en iede Perſon des Haushaltes werden 3 Pfund Kartoffeln

Der Preis für das
für das Pfund neuer Kartoffeln 15 Pf.

ittelſchein und die Ausweiskarte über Kartoffeleinkäufe ſind
Der neue

und alter Kartoffeln beträgt

Achtung Achtung!Holzarbeiter und Arbeiterinnen!

Donnerstag, 11. Juli, abends 6 Ahr(gleich nach Arbeitsſchluß) im eben Venn

früher Engliſcher Hof), Gr. Berlin 14:

All. Holzarbeiter Verſammlung
Tagesordnung:

1. Sericht über die mit dem Arbeltgeber Schuß

n V gen eerungszulagee der nei und unſere un

2. Sonſtige Berufs Angelegenheiten.
Es iſt dringend erforderlich, daß alle Kollegen und Kolleginnen

in dieſer Verſammlung pünktlich anweſend ſind.

Etwaige Ueberſtunden haben an dieſem Abend zurück

zuſtehen 1924 gegen
Deutſcher Holzarbeiter- Verband
Zahlſtelle Halle (S.). J. A. Max Scehnaboel.

öiidl Tgenet du

Mittwoch, den 10. Juli 1918:

Die toten Augen.
Mitveet, den Jaoli 1918,

Uhr:

Eintrittepreoise:
Erwachsene 85 4. Kinder 90
Dauerkarten haben Gül tigkeit

Plüſch und Stoſſſofa. Chaiſe
longue, Kleiderſchrank, Vertiko,
Waſchtiſch m. u. o. Marmorplatte,
Spiegel m. Schränkchen, Flur
garderobe, Ausziehtiſche u. and.
Tiſche Nacht ſchränkchen „Stüble,

alles noch Fernk. Dippold, ſtr. 12, p. 1217

Kinderkleider
in Batist und Seide.

Blagen,
ſert Kleiderin Voile u. Seidebar oder erſeiehterte

Zahlungsweise. 1164
Friocdrieh Gronou,Barfüßeretraßse 16.

Kauſe guterhlt. r Möbeld e c IE. Dippold, Gr. Goſenſtr. 12 p.

er
Fär Steb- und Hangolieht,Staek 95 e 15. er 5643.

122812 Stäek 10. rertued Partelschriften nI vauerwägene-V
wo

R
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W
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Gute 6lühstrümpfe,
ersparen Gas

u èSSSGSCGSTSTISVVEGG

2 T V TAT272 Voroins-Kochtöpfe Anzeigoer
1173 mit Deckel. zur Veriſgatiicunſe Aeriodiſch

Max Sobel, eSteinweg 45, Reilſtr. 1. eſelli r ä undBahnhofſtraße 3. n im Ver
undh e Dienstatrag 5 rkſede e geite.

Biom.-, Loptf-, Landseb.-, Kanset-,e den 9. Jnli 1918. Der Magiſtrat. e [Naſſe Eany]

Beknnnkunchung. Arbeiter SängerChor.
Täglich mehren ſich die Klagen aus Stadt und Land über die beſorgniserregendelen an d des Feldes und des Gartens. Jn weiten e chwindet
l vor dem Sittlich notwendigen und die Achtung vor der UnverletzlichT c t

nahme Freitag, den 12. Juli pünktlich
it des Eigentums. abends H Uhr, im Volkspark.

Verhältnis ſteht meiſtens der geringe perſönliche Vorteil des Täters zu dem unermeßlichen Sing. der W e den dieſe durch dieſes eigennützige Treiben erleidet. Harte Zeiten heiſchen s
Mittel; die für den Feld und Fo r beſtehenden Strafen erſcheinen r zu milde. fern l. Häidenchu.

Jn e der h Sicherheit fordert Strafandrohungen, die durch ihre Höhe den Eigen- m 3 e wag
ranken halten

wen 5 Deshalb verordne ich auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit ngeſtunde

9 d des Geſetzes über den Bela
derung des Geſetzes über den

Auſhebung der r r vom 1it Gefängnis bis zu einemoder bis zu 1500 W art wird

Siegerangeenſtand im Jntereſſeerungszuſtand und dem Geſetze vom 11. 12. 15 betreffend die Ab

re und nur beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haftgkrete ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere gre

1. Wer S eldfrüchte oder andere Bodenerzeugniſſe aus Gartenanlagen aller

der öffentlichen Sicherheit unter
Turmvereſ yfiehto“

r e van derrchule n udreſtraer A de 2 Dienstag und

ag, abends 8- 10 Uhr.
Turnerinnen Abteilu MittArt, Weinbe Stlteniaen Baumſchulen, Saatkämpen von Aeckern, Wieſen, Weiden, woch, ab 8—10 Udr.

ätzen, Ge Geweſſern Wegen oder Gräben entwendet. Sonnt n 8-11 glbsJ in der ankelhen d. h. in der 39 zwiſchen eine Stunde nach kalendermäßigem t urnen u aufSonnenuntergang und eine Stunde vor Sonnenaufgang außerhalb der m adanger.
iffentlichen Straßen h Wege, Feldmarken, Forſten oder Wälder betritt, ohne beſondere
orts polizeiliche eng ehm

die im übrigen inne
ſawie u die in Ausübung ihrer

P u in Keaſt.
Magdebretg, den W. Juli Wi8

d

Der ſellbertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
Sontag Generalleutnant.

c d l Gr ch haltende Ausüßung dere et h vent befindlichen Offiziere urd

VIVIVI VII

abende 8

E v MUitär-Konzert,Muſik von Eugen d Albert ausgeführt von der
T Masſrediellang d d. Ers.-Ball. G.Donneretg den 72 Juli 1916, Lanäw. rinf. Ur. r

Kgl. Ermied.

„Fpoſlo Theater.
s S Uhr. in nener Einstadierunge

Die tolle Komtess.
mm ine S hanrer.Musik von Walter Koho.

enW Täglich Groses Fret-Konzert
gesamten Görligch'sehen Kapelle.

r Aumng abends 7i, Vhr. Du am Newos Opereotten- Programm.
Ergebenst ladet ein Karl Henkeolmann.

Karbid Anmeldung. Stuhlſitze
in allen Größen. 1172

Hax Sohel,
Meinen werten Kunden zur gefl.

Steinweg 55, Feier l

Kenntnis, daß die neue Anmeldung
erfolgen muß. Auch neue Kunden

Bahnhofſtr. 3

nimmt bis zum 30. Juni ent
1146Tarbid- Wurmstich,

WMerſeburgerſtraße 163.
m

Arbeitsmarkt

Wir suohen für unſeren Betrieb
ungelernte Arbeiter und Platz Arbelter,

auch Arbeiterinnen ar fernerDreher, Schloſer,

komotivführer,
angierer, Heizer,

Rottenführer und Rottenarbeiter.
Arbeiterannahmeſtelle Pulverſahrik Premnit,

Rathenow, Bahnhefſtraßze 22. *596

Für unser Werk Würgendorf,
Bahnstrecke Köln Giessen,

werden zum sofortigen Eintritt
200 hadchen ihn 18 Jahre

200 braktiee Arbelter

gesucht.Sprengstoff-Fahrſken Hoppecke min,

Würgendorf, Kreis Siegen.

Für kriegswichtige Arbeiten ſuche ich ſofort einen
mit Reparatur Arbeiten vollſtändig vertrauten

Lokomotivführer
für auswärtige Bauſtelle.

Angebote mit Zeugnis Abſchriften und Gehalts An

ſprüchen erbittet 1829Herm. Knoechel Nachf. Alfred Fourer,

Tiefbau und Eiſenbahnban-Unternehmung,
Halle (Saale), Deſſauerſtraßze 52.

Familien Nachrichten.

Nach dreimonatlicher, banger Ungewißheit, erhielt
ich durch einen Kameraden am 4. Juli die erſchütternde
Nachricht, daß mein herzensguter, innigſtgeliebter, mir
ewig unvergeßlicher ann, ſeines Kindes tieuſorgender
Vater, unſer lieber Sohn, Schwiegerſohn, Bruder e
Schwager, der Schütze 225Otto Purtz,

in einem e iment,dem grauſamen Völkermorden, i lter von Jahren,am 30. März durch Bruſtſchuß am Opfer ſiel.

n tiefſtem Schmerz:M. P k. geb. Prinz nebſt Kind.
milie Rrüger als Eltern, Berlin Steglitz.

Familie Prinz a Schwiegereitern nebſt all. Verwandten.

Sein Wunſch: Mein Glück, mein Heim, v derſchen,
ollte nicht in Erfüllung gehen

Betleids Beſuche dankend abgelehnt
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Kartoffelverſorgung einen Bau errichten, hätte man uns vermut
lich geantwortet: Wer ſagt euch denn, daß im Herbſt
noch Krieg iſt? Heiterkeit. Daß Halle mit der Kartoffel
lieferung ſo ä daſteht, will die Reichsſtelle durchaus nicht

Sie meint, wir hätten 80 Prozent des Zugedachten
ekommen und damit mehr als andere Städte. Sehr unglücklich

war die Kartoffelſchlagnahme durch die Militärverwaltung in der
kritiſchen Zeit. Aber dagegen iſt nichts zu machen. Machen wir
uns doch nicht gegenſeitig Vorwürfe. Der Antrag Balke will den
Magiſtrat ſozuſagen durch Vertrag binden in einer Sache, die
nicht von uns abhängt. Einen ſolchen Beſchluß wird der Magi
ſtrat nicht annehmen können.

Stadtv. Andag: Nach dem Urteil des Sachverſtändigen Kall
meyer kann ich die 300000 M. nicht bewilligen. Bringen Sie
uns fertige Vorlagen Ein Vergleich mit anderen Städten
muß erlaubt ſein; der Oberbürgermeiſter macht das auch, wenn
er beſtimmte Dinge durchſetzen will.

Stadtbaurat Lammers: Jetzt iſt das Projekt ſo, daß die Ver
ſammlung ihm unbedenklich zuſtimmen kann.

Stadtv. Spröte: Worauf es ankommt, das iſt zeitige Aus
gabe der Bezugſcheine für Kartoffeln. Für die Umſchlagſtelle bin
ich, nicht aber für das Gebäude zum Einlagern. Die ankommen-
den Kartoffeln werden am beſten gleich ausgegeben an die Haushalte.

Bürgermeiſter Dr. Seydel: Das Mindeſte, was wir noch an
Lagerungsraum brauchen, iſt für 45000 Zentner. Dafür iſt der
Bau berechnet. Mit einer Umſchlagſtelle iſt uns nicht ge
dient; wir können Kartoffeln nicht gleichzeitig hereinnehmen nnd
verkaufen. Dazu fehlen die Leute. Wenn uns geſagt wird, man
ſolle aus Fehlern lernen, ſo tun wir das gerade, indem wir dieſe
Vorlage einbringen. Daß die Benennung der Lieferungskreiſe
für Halle ſo ſpät erfolgt, iſt ein Uebelſtand, reſultierend aus dem
Syſtem. Die Provinzial Kartoffelſtelle wartet mit der Angabe
der Kreiſe leider bis zum letzten Augenblick. Wenn die Aus-
ſchaltung des Handels beim gegenwärtigen Verkauf der kleinen
Mengen bedauert worden iſt, ſo muß ich doch feſtſtellen, daß der
Handel daran ſelbſt ſchuld iſt durch ſeine Unzuverläſſigkeit
Wir haben feſtgeſtellt, daß der Handel einen großen Teil der ge-
lieferten Kartoffeln nicht an die bezugsberechtigte Bevölkerung
abgegeben, ſondern wahrſcheinlich unberechtigterweiſe ohne
Marken verkauft hat.

Stadtv. Käppel: Herr Profeſſor Finger, Sie haben geſagt,
wenn Sie von auswärts befragt würden, wie es mit der Feit-
verſorgung in Halle beſtellt ſei, antworteten Sie, wir wären zu-
frieden. Jch nehme an, daß Sie das nur für Jhre eigene
Perſon ſagen, die Bürgerſchaft von Halle kann damit nicht
gemeint ſein, das beweiſt ihr Ausſehen. (Lebh. Zuſtimmung.)
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt.
Es ſprechen noch die Stadtv. Prof. Finger, Schulze und Hosé,
der ausführt, wenn ſich in manchen Kreiſen Abneigung gegendas Einkellern bemerkbar gemacht habe. e aus dem Grunde,

weil die von der Stadt gelieferten Kartoffeln in ſchlechtem
Geruch ſtehen. Aber für den Bezug vom Lande habe man
doch meiſt Beziehungen. Die Debatte hätte abgekürzt werden
können, wenn der Magiſtrat rund heraus erklärte, daß er im
Sinne des Antrages Balke tätig ſein wolle.

Bürgermeiſter Dr. Seydel meint, das hätte er getan.
Der Vorſteher Die Hauptſache iſt die Zuſage, daß die

Vezugſcheine frühgzeitig ausgegeben werden.
Bürgermeiſter Dr. Seydel: Der Magiſtrat kann nur ver-

ſprechen, daß er alles tun will, was möglich iſt, um zwei
Zentner zum Einkellern freizu haben. Was nicht in ſeiner
Macht lIàge, könne er nicht zuſagen.

Stadtv. Valke ändert nunmehr ſeinen Antrag im Sinne
des Amendements Keil (Er ſuchen an den Magiſtrat um.
Darauf wird die Magiſtratsrorlage mitſamt dem Antrag VBalke
anſcheinend einſtimmig angenommen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. Juli 1918.

Funktionärſitzung der Partei.
Am Sonntag nachmittag fand im Volkspark eine Funk-

tionärſitzung des Sozialdemokratiſchen Vereins der U. S.
P. D. ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand Bericht über die
Volksblattange legenheit und Vereinsnachrichten.

Den Bericht über das Volks blatt erſtattete Gen. Hilde-
brandt. Zunächſt bat er um Nachſicht, wenn ſein Bericht
über den Stand des Blattes nicht ſo eingehend ſein kann.
Dieſen Bericht zu erſtarten, ſei eigentlich Sache des Geſchäfts-
führers. Mit der Entwicklung des Volksblattes könne man
zufrieden ſein. Durch die Erhöhung des Abonnementspreiſes
auf 1 Mk. ver Monat ſei ein Rückgang in der Abonnentenzahl
nicht eingetreten. Auch die Gründung der Volksſtimme habe
dem Blatt keinen Abbruch getan. Jnsgeſamt habe das Blatt
im Berichtsjahr 4700 Abonnenten gewonnen, von
denen 2700 Er lare zwar außerhalb des Bezirks gehen, nach
Braunſchweig, Magdehurg, Jena u. a., jo daß für den Bezirk
ein Zuwachs von 20090 Abonnenten zu verzeichnen ſei. Leider
ſei der Verſand an die Feldpoſt Abonnenten Ende Februar
verboten worden, aber auch ſeit dieſer Zeit haben wir
wiederum eine Steigerung der Leſerzahl zu verzeichnen. Der
Verlag hatte mit einer Reihe von Schwierigkeiten zu kämpfen.
Gegenwärtig müſſe ein Redakteur das Blatt allein herſtellen.
Dann ſei durch den Papiermangel der Verlag gezwungen, im
allgemeinen das Blatt auf 6 Seiten zu beſchränken, ſogar
manche Tage auf 1 Seiten. Die Einnahme und Ausgabe
ſchließt ab mit 258 601 Mk. Mit dieſem Erfolg könne man
unter den jetzigen Verhältniſſen zufrieden ſein. Dann berichtete
Redner über die durch die Hintermänner Herzigs veranlaßten
Prozeſſe, deren Zahl er nicht genau angeben könne. leber
einen Teil der ſchwebenden Klagen feien die Parteigenoſſen
durch das Volksblatt unterrichtet. Jetzt habe Herzig wiederum
gegen Schade geklagt, daß dieſer keinerlei Gelder annehmen
oder zur Auszahlung anweiſen, das Blatt nicht mehr verant-
wortlich zeichnen dürfe uſw. Jn der Gerichtsverhandlung kam
es auf Anregung des Richters dann zu einem Vergleich, der
bereits im Volksblatt bekanntgegeben ſei und der unſeren Ein-
fluß durchaus ſichere. Die Hauptſtreitfrage, welcher Verein
Eigentümer des Blattes ſei, iſt durch Berufung nun dem Ober-
landesgericht in Naumburg zur Entſcheidung überwieſen. Jn
dieſer Sache ſei Termin zum 11. Dezember angeſetzt. Unſere
Aufgabe werde es ſein, das Gericht über den Tatſachenbeſtand,
der zur Spaltung des Vereins führte, eingehend zu informieren,
dann ſei auch dort für uns ein obſiegendes Erkenntnis zu er
warten. Jn der Debatte ſtellte Geſchäftsführer Gen. Schade
einiges richtig und Genoſſe Schmidt gab Details über die
Volksbuchhandlung.

Weiter erhielt der Vorſtand die Ermächtigung, am Mittwoch,
den 7. Auguſt, ein Kinderfeſt zu veranſtalten Ebenfalls
wurde beſchloſſen, in dieſem Jahre keine Gencralver-
ſammlung des Vereins einzuberufen.

Fleiſchloſe Wochen!
Nach der Rede, die der Staatsſekretär v. Wal do w am Frei-

tag irr Reichstage gehalten hat, wird vom 1. Auguſt bis 81. De-
zember in beſfrimmten Zwiſchenräumen eine fleiſchloſe
Woche eingeſchoben. Es wird mit einer fleiſchloſen Woche in
jedem Monat gerechnet. Damit werden die fleiſchloſen Wochen,
die ſchon ſeit langer Zeit angekündigt worden ſind, zur Tat
ſache nachdem die Fleiſchration ohnehin immer mehr verkürzt
worden iſt. Die Entziehung der Fleiſchration ſoll eintreten,
wenn die volle Brotration wiederhergeſtellt und die Kartoffel-
ration geſichert iſt. auch ſoll ein entſprechender Erſatz durch
Mehl gegeben werden, „der die gebotene Einſchränkung erträg-
lich erſcheinen läßt.“ Man wird abwarten müſſen, was ſich von
all' dieſen Zuſagen erfüllt und was Verſprechen bleibt. Die
Erfahrungen gerade in Halle ſtämmen uns mißtrauiſch.

Die Schuld an der Entziehung der Fleiſ
Waldow auf die ungünſtige Witterung zurück.
völlige Mißernte des

Jahres, „die von Anfang an zur grö
ſraffſten Bewirtſchaftung nötigte“. Wie dieſe „ſtraffſte Be
wirtſchaftung“ ausſieht, zeigt ſich darin, daß nach den zen
des preußiſchen Miniſters im vergangenen Jahre 30 Millionen
Zentner Getreide der öffentlichen Bewirtſchaftung entzogen
worden ſind. Das heißt, dieſe 30 Millionen Zentner ſind zum
Teil verfüttert, zum Teil im Schleichhandel verkauft worden.
Noch jetzt wird ein lebhafter Schleichhandel in Getreide, Mehl
und Fleiſch getrieben. Das Pfund Mehl koſtet im Schleichhandel
jetzt bis zu 4 Mk., ein Pfund Schweinefleiſch 12 Mk., Butter
koſtet bis zu 25 Mk. Es iſt noch alles da. Wer a Preiſe
zahlen kann, alſo ein genügend großes Einkommen hat und über
„Beziehungen“ verfügt, der braucht auch die angekündigten
fleiſchloſen Wochen nicht zu befürchten.

Der Sozialdemokratiſche Verein hat wiederum
Diſtriktsführer durch den Krieg verloren. Genoſſe
Weber iſt ein Opfer des Krieges geworden. Er ſtarb in
Frankreich an der Grippe. Jn ihm verliert der Verein ein ſtetsarbeitsbereites Mitglied Jahrelang war er als Diſtrikts
führer im 7. Diſtrikt tätig und vorher als Kaſſierer und
Vertrauensmann. Er hoffte nach Kriegsſchluß ſeine alte Tätig-
keit wieder aufnehmen zu können. Nun iſt auch dieſe ſeine
und unſere Hoffnung vernichtet. Wir werden das Andenken
des Genoſſen Weber in guter Erinnerung halten.

Das Arbeiterſekretariat wurde im abgelaufenen Vierteljahr
in gleichem Umfang wie ſeither in Anſpruch genommen. Jn
den Monaten April, Mai und Juni betrug die Zahl der Aus-
kunftſuchenden 622, 575, 650, zuſammen alſo 1872. Auskünfte
jourden erteilt 629, 588, 667. Es waren wiederum Militär und
damit zuſammenhängende Unterſtützungsſachen, die im Vorder-
grund ſtanden. Jn den Monaten Mai und Juni kamen auch dieSteuerſachen dazu. Daneben nehmen auch Mietangelegenheiten
einen breiten Raum ein. Schrifſätze wurden 108, 138 und 160
angefertigt. Auch hier ſtehen Militär und Steuerſachen an
erſter Stelle. Die gewerblichen Streitigkeiten haben abgenom-
men, ſoweit ſie noch vorkommen, hängen ſie vorzugsweiſe mit
dem Hilfedienſtgeſetz zuſammen.

Entſchädigung für Feierſchichten. Durch Bundesrats-
beſchluß vom 14. Juli 1918 iſt die Gültigkeit der Beſtimmungen
des Bundesrats vom 31. Januar 1918 über die Bereitſtellung
von Reichsmitteln für die Entſchädigung der infolge Kohlen-
mangels feiernden Arbeiter und Arbeiterinnen kriegswichtiger
Betriebe der Rüſtungs- und Ernährungsinduſtrie (Zentral-
blatt für das Deutſche Reich 1918 S. 18) bis zum 30. September
1918 verlangert worden. Das Reich beteiligt ſich ſoncch auck
weiterhin an der Entſchädigung, die Arbeitern und Arbeiterin-
nen kriegswichtiger Vetriebe der Rüſtungs- und Ernährungs-
induſtrie gewährt werden, wenn ſie in der Zeit bis zum 30. Sep-
tember 19183 infolge unmittelbaren und mittelharen KHohlen-
mangels zu feiern gezwungen find Zu der Frage, ob eine
Rechtspflicht der Unternehmer zur Zablung von Entſchadigun-
gen in den fraglichen Fällen beſteht, hat der Bundesrat auch
neuerdings nicht Stellung genommen. Die mehrfach in der
Oeffentlichkeit vertretene Auffaſſung, daß der Bundesrat eine
grundſätzlick bindende Entſcheidung über die Verpflichtung der
Arbeitgeber habe treffen wollen, iſt nicht zutreffend. Von
einer zwingenden geſetzlichen Vorſchrift konnte abgeſehen wer-
den, da bei den Verhandlungen, die dem Erlaß der Beſtim-
mungen vorausgegangen ſind, Arbeitgeber und Arbeitnehmer
zugeſagt haben, ihren ganzen Einfluß für die Durchführung
der Veſtimmungen einſetzen zu wollen. Es darf ſomit er
wartet werden, daß auch ohne beſonderen geſetzlichen Zwanodie Arbeitgeber die in der Vundosratsvororhunag vorgeſehene

Entſchädigung für Feier ren infolge Kohlenmangels zablen,
und der Zweck der Verordnung, die volle Arbeitsbereitſchaft der
kriegswichtigen Betriebe zu wahren, erreicht wird. (W T. B.)

Sladttheaterferien. Heute, Dienstag wird das Gogolſche
Luſtſpiel Der Reviſor zum letzten Male gegeben. Mittwoch
Die toten Augen, Oper von d'Albert. Donnerstag Mutter,
Schauſpiel von Paul Lehmann. Freitag König für einen Tag,
komiſche Oper von Adam. Sonnabend zum letzten Male Der
Zigeunerbaron. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung zu
ermäßigten Preiſen Der Troubadour. Sonntag abend Die
Roſe von Stambul. Am Montag, den 15., findet als letzte
Horſtellung vor den Ferien eine Aufführung von Wagners Der
fliegende Holländer ſtatt. Die Ferien dauern bis 31. Auguſt
einſchließlich. Am Dienstag, den 16., findet noch zugunſten
der Unterſtützungskaſſen des Deutſchen Bühnenvere und der
(Zenoſſenſchaft Deutſcher Büuhnenangehöriger eine Aufführung
des Dreimäderlhauſes ſtatt. Der Vorverkauf zu dieſer Vor
ſtellung hat bereits begonnen

Jm Apollotheater ſingt jetzt Erika Fels die tie der
Vutta in der zugkräftigen Operette Die tolle Komteß.
Die Künſtlerin erfüllt alle Bedingungen, die man an eine
Operettendiva ſtellen muß, geſanglich und ſchauſpieleriſch. Jhr
gilt vor allem der große Beifall mit, den das Stück ich
findet.

Ein Bienenlehrgang findet auch wieder in dieſem Sommer
ſtatt in Sangerhauſen vom 29. bis 81. Juli in der
Schweizerhütte. Anmeldungen Kriegsbe ſ3 digter zur
Teilnahme ſind an Hauptlehrer Schmidt in Rothenburg
a. d. S. zu richten. Zu den Koſten der Unte g der
Teilnehmer, ſoweit ſie vom Heer entlaſſen ſind, iſt der Herr
Landeshauptmann bereit, einen Zuſchuß zu zahlen.

Ergebniſſe der Sammeltätigkeit im Bezirk des 4. Armee-
forps. Jm Bereiche des 4. Armeekorps wurden bis 1. April
1318 durch den ſeitens der Kriegsamtſtelle in Magdeburg orga
niſierten freiwilligen „Sammel- und Helferdienſt“ als geſam-
melt gemeldet: Küchenabfälle 221 752 Kilogramm, Kaffeegrund
1337 Kilogramm, Weitßzdornfrüchte 1517 Kilogramm, Obſtkerne
77 236 Kilogramm, Eicheln und Kaſtanien 82 329 Kilogramm,
Wildgemüſe und Tee-Erſatzpflanzen 11 096 Kilogramm, Brenn-
neſſeln 81 570 Kilogramm, Pavpierabfälle 402 944 Kilogramm,
Gummiabfälle 4847 Kilogramm, Vorkabfälle 4548 Kilogramm,
Frauenhgar 1596 Kilooramm, Weißhblechobfälle 80 186 Kilo
gaamm, Metalle 91 374 Kilogramm, Glühlampenſodel 13 173
Stück, Knochen 431 274 Kilogramm, Glasſcherben 12 388 Kilo-
gramm, Korke 59 033 Stück. Flaſchen 14 397 Stück und ihrer
weckmäßigen Verwendung zugeführt. Dies erfreuliche Er-
gebnis, ſchreibt die Kriegsamtſtelle, iſt in erſter Linie der Tätig
keit der Schulen zu danken.

Schaufenſterdiebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wurde
in der Gr. Steinſtraße die Schaufenſterſcheibe eines Uhren-
geſchäfts zertrümmert und aus dem Fenſter eine Anzahl Uhren
und Ringe geſtohlen. Ermittlungen ſind im Gange.

Soziales.
Die Frankfurter Schulreform.

Jn einer Mitgliederverſammlung des Frankfurter Sozial
demokratiſchen Vereins ſprach am Dienstag Stadtverordneter
Dr. Sinzheimer über die in Frankfurt geplante Reform
des Schulweſens. Der Redner beſprack die Hauptgeſichtspunkte,
die in der neuen vom Sckulanusſchuß bereits verabſchiedeten
Vorlage des Magiſtrats zur Schulreform zum Ausdruck kom-
men. Jm Gegenſatz zu dem ſeitherigen Syſtem. alle Schüler,
ob begabt oder nicht, in eine Klaſſe zu zwängen, kommt in der
Hauptſache das ſogenannte Mannheimer Syſtem zur
Durchführung, das eine Differenzierung der Schüler vorſieht.
Der ſeitherigen Normalſchule hafteten viele Mängel an. Für
den Begabten brachte die Schule nicht die notwendigen Nähr-
ſtoffe, weniger begabte Schüler konnten nicht mitkommen. Sie
lieben ſitzen und wurden in ihrem Selbſtvertrauen immer

r drückt. 2ne bildeten die ücklich in der Kluſſe dieh blieben w ihr
anzes Leben unbrauchbar und ellten die Verbrecher. Daz

er damit vollſtändig Vonſeinen in Mannheim gemachten Studien hat Frankfurter
Schulausſchuß die beſten Eindrücke mitgebracht. Je nach ihrer
Begabung werden die Schüler ſchon vom en ljahr an
in vier verſchiedene Klaſſen mit verſchiedenen Lehrplänen und
eben aufgenommen. Jeder üler muß entwickelt
werden, ſowett es nur ſeine geiſti e Vera zuläßl. Jn
Frankfurt war die Differenzierung bisher nur m lhaftdurchgeführt; nach der neueſten Be geſchieht ſie ne dem
Mannheimer Muſter. 732 die Minderbegabten werden
Jene J oben. Jn Mannheim man dieWahrnehmung gemacht. daß von manchen Berufen die üler
d Förderklaſſen wegen ihrer praktiſchen Vorbildung als Lehr-
linge bevorzuçgt verner iſt der ſozialdemokratiſche Antrag im r
angenommen worden e. für Kinder die mit körperlichen u
geiſtigen Gebrechen behaftet ſind, beſondere Unterrichtsformen
eingerichtet werden.

er zweite Grundgedanke in der Vorlage ſchafft die ſoge-
nannten Uebergangsklaſſen. Nach dem zweiten und
ſechſten Schuljahr können be ibte Schüler ohne beſondere Prü-
fung in die achte Mittelſchulklerſſe und die höheren Schulen auf-
rücken. Dies Syſtem iſt nicht unſer Jdeal. Wir verlangen,
daß begabte Schüler aus der allgemeinen Klaſſe herausgenom-
men und in beſonderen Klaſſen nach beſtimmten Lehrplänen
ausgebildet werden. Das durchzuführen, iſt in I ni ht
ſo leicht. Leider iſt der Weg durch die geſchichtliche Entwi klung
des Schulweſens in Preußen verbaut. Begabte Schüler ſollten
in der Volksſchule ſchon das erreichen, was jetzt in der Mittel-
ſchule erreicht werden ſoll Ferner ſoll auf eine beſſere Hebung
der Volksſchule Bedacht genommen und dort für begabte Kin-
der derfremdſprachigellnterricht eingeführt werden.
Als wichtiger Teil des Unterrichts ſoll der der körpeclichen
Arbeit nach dein Münchener Syſtem eingeführt werden. Mann
heim hat von den Erzeugniſſen ſeiner Arbeitsſchulen ein
förmliches Muſenm geſchaffen. Für die Mädchen endlich iſt der
Haushaltungsunterricht in der Volksſchule vorgeſehen. Es iſt
ron großer Bedeutung, bei den Mädchen ſchon recht früh das
Intereſſe am Haushalt zu wecken.

Als letzten Grundgedanken der Vorlage hebt der Redner die
Schaffung ergänzender Sinrichtungen in der
Volksſchule hervor. Damit mit Nutzen gelehrt werden kann,
müſſen auch die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen vorhanden
ſein. Zu dieſem Zwecke ſoll eine Vernehrung der Schulärzte
erfolgen ferner werden Schulſchweſtern angeſtellt. Die Schul-

ndex ſelsſt ſollen warmes Frühſtück bekommen, und zwar ſoll
das t mehr durch Vereine, ſondern durch die Stadt ver-
abfolgt werden. Jm Gegenſatz zu Mannheim iſt Frankfurt
auf dieſem Gebiete noch recht rückſtändig.
ſoll außerdem durch Gewährung von Sch

Begabten Kindern
ulbeihilfen von150 bis 800 Mark die Möglichkeit gegeben werden, ihre Studien

fi Kinder, die aus den Volksſchulen in die Mittel-
ſchulen übergehen, genießen noch Seit wenn das
Einkommen der Eltern unter 3000 Mark beträgt. Wenn auch
mit dieſen zweifellos erheblichen Verbeſſerungen die Frage
der Einheitsſchul e nicht gelöſt iſt, ſo wird doch ein Fort
ſchritt weiterr nach ſich ziehen.

Gewerkſchaftliches.
Verbandsjubilaum. Am 1. Juli hat auch der Lederverband

ſein fünfundzwanzigjähriges Beſtehen feiern können er ent-
ſtand 1893 dürch die Verſchmelzung der Organiſationen der
Lohgerber, Werßgerber und Handſchuhmacher.

Allerlei.
Wenn man der Graf Schwerin iſt

Jn Schwarzenau Provinz Poſen) erregte am Sonnabend fol
gender Vorfall nicht geringes Aufſehen Am Bahnhof Schwarzenau

hatte eine Landſturmpatrouille den Auftrag, die Gepäckſtücke der
abfahrenden Reiſenden auf Lebensmittel zu unterſuchen. Kurz
vor Abgang des Zuges traf noch ein Wagen mit mehreren Ge
päckſtücken ein, deren eines ſchon äußerlich auf Fleiſchinhalt ſchlie
ßen ließ, denn es ſickerte friſches Blut durch die Ritzen. Die
dienſthabenden Soldaten E. und G. verlangten Oeffnung. Jn
dieſem Augenblick trat ein. Herr hinzu und erklärte geſtatte
die Durchſuchung meines Gepäcks auf keinen Fall. J bin der
Graf Schwerin und ſtellvertretender Landrat.“ Als
ſich der Poſten ſeiner Pflicht gemäß hierdurch nicht imponieren
ließ, fragte der Graf weiter: „Wer hat ihnen den Auftrag ge
geben, die Sachen zu unterſuchen Antwort Der Herr Diſtrikts
kommiſſar Severin in Schwarzenau.“ „Dann werde ich den
Herrn Diſtriktskommiſſar anläuten.“ Dies geſchah, und ſiehe da,
der Herr Diſtriktskommiſſar erteilte dem Poſten den „Befehl“,
den Herrn Grafen unbehelligt abreiſen zu laſſen.

Vor dem Geſetze ſind zwar alle Preußen gleich, aber wie man
ſieht, kann es trotzdem nichts ſchaden, wenn man der Graf
Schwerin und ſtellvertretender Landrat iſt. Beſſer iſt beſſer.

Eingänge.
Verbrechergeſchichten iſt der Titel des neuen Bandes

der Vorwärts Bibliothek, herausgegeben, ausgewählt und eingeleitet von Franz Diederich. Verlag Buchhandlun Vorwärts,
Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3, Preis gebunden 2 Mark. Ein
ſtarker Band nach Jnhalt und Umfang. Ein in ſeiner Art wert
volles Buch. Es enthält: Michael Kohlhaas von Kleiſt, Die
Judenbuche von Droſte Hülshoff und Der Verbrecher aus ver
lörener Ehre von Fr. Schiller. Das Buch kann durch unſere
Buchhandlung bezogen werden.

Verantworrücher leiter: Otto Kilian. w. r ngeren Se re G. m. b. S. Druck S e
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämklich tm Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis T.

Sprechſtunden nur wochentags von 11—1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Amtliche Bekanntmachungen.

Verkauf von Mager oder r enhr h
Am Mittwoch, den 10. Juli er. von nachmittags 2 Uhr aerfolgt der Verkauf von Mager oder Buttermilch auf den Abſchnitt 8

des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe an folgenden Stellen
Molkereibeſitzer John, Gr. Goſenſtraße 17, Milchhändler Hinſche,
Große Goſenſtraße 21, Milchhändlerin Meinhardt, Große Brunnent 36, Milchhändlerin Jäcſſch, Gr. Brunnenſtraße 16. gelaſſen
zum Einkauf werden die Inhaber der neuen Lebensmittelſcheine
den Nummern 47 001 52

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet
von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht erhe
Abſchnitte d Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben
Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
Liter Mager oder Buttermilch auf den Abſchnitt 9 des Ein

kaufſcheines über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfennigen
abgegeben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Halle, 9. Juli 1918. Der MRagiſtret.
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